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Der größte Beitrag für die Wirtschaft besteht gegenwärtig 
darin, mit der Verschwendung Schluss zu machen

Dies stellte Raúl auf einer Erweiterten Sitzung des M inisterrates fest

Nach der Aufführung des beeindruckenden und bewegenden Stücks Abracadabra des K indertheaters LaColmeniia unterhielt 
Präsident Raul m it den Kindern und Erwachsenen und überreichte ihnen eine Replik der Jacht Granma

• G EG EN W ÄR TIG  besteht der größte  Beitrag, den w ir fü r die 
W irtschaft leisten können, darin, die V e rschw endung zu be ­
enden, was n icht bedeute t, aufzuhören, Le istungen zu e rb rin ­
gen, sondern sie e ffektive r zu m achen und m it besserer Q ua­
lität, hob A rm eegenera l Raúl C astro Ruz auf der Erweiterten 
S itzung des M in iste rra tes hervor.

W ie bere its  bei vo rangega ngenen  A n lässen  nahm en an 
d iesem  w ich tigen  T reffen, das am 28. und 29. Ja n u a r s ta tt­
fand , auß er den M itg liedern  des M in is te rra tes  und se ines 
E xeku tivkom itees  eben fa lls  d ie M itg lie de r des S taa tsra tes , 
des P o litbüros  und des S ekre ta ria ts  de r Parte i a ls G äste  teil. 
A ußerdem  w aren  zugegen die E rsten S e kre tä re  de r P ro ­
v inzkom itees  der Parte i, d ie P räs iden ten  de r V e rw a ltu n g s rä ­
te der P rovinzen, de r P räsiden t des O bers ten  V o lksge ­
rich tsho fes, de r G e n e ra ls taa tsanw a lt d e r R epub lik , de r P rä­
s iden t und de r V izep räs iden t d e r N a tio na lve rsam m lung , 
sow ie  die zen tra len  K ader de r UJC, d e r C TC  und d e r a n d e ­
ren M asseno rgan isa tionen  sow ie Beam te  de r O rgane  der 
Z en tra len  S taa tsve rw a ltung .

Der Präsiden t des S taats- und des M in iste rra tes bestand 
auf der D ringlichkeit, d ie Kader vorzubere iten  und rief die A n ­
w esenden dazu auf, "m it den Be inen und den O hren auf dem  
Boden zu ble iben", indem  er sich au f die N otw endigke it 
bezog, die M einungen der Bevö lkerung zu den E n tsche idun­
gen anzuhören , die je tz t um gesetzt w erden, da es sich um 
neue D inge handelt,' w eshalb  w ir ihnen m axim ale  A u fm erk­
sam keit w idm en m üssen.

Das erste Them a w ar die Konzeption der ersten Projekte 
der En tw icklung der Investitionen auf loka ler Ebene, die noch 
M ängel bei ih rer E rarbeitung aufw eisen, vo r a llem  jene, die 
m it der Landw irtschaft in Verb indung stehen. D iese P rogram ­
m e beginnen, e ine An tw ort au f d ie Leitlin ien 37  und 38 des 
P rojektes de r Le itlin ien der W irtscha fts- und Sozia lpo litik  der 
Partei und der R evo lution zu geben.

Ebenfa lls  w urde eine E inschätzung des P rozesses der Auf- 
sp littung des Plans der W irtscha ft fü r 2011 auf der Ebene der 
Betriebe vorgeste llt, ein Them a, bei dem  m ehrere M in iste r 
und Präsiden ten der P rovinzverw altung über ihre Tä tigke it 
R echenschaft ablegten.

Neben anderen A ngelegenheiten w urden die Ergebnisse 
der N euordnung im Bereich des G ütertransports  d iskutiert, 
ein Punkt, wo hervorgehoben wurde, dass das System  tro tz 
der noch bestehenden M ängel erm öglich te , im vergangenen 
Jahr fast 40.000 Tonnen Tre ibsto ff e inzusparen.

Der M in iste rra t hörte einen Bericht über krim ine lle  S traftaten 
gegen das S taatse igentum  an, wozu hervorgehoben wurde^ 
dass es notw endig ist, s trenger in der A nw endung von s tra f­
rechtlichen und ve rw a ltungsrech tlichen  Sanktionen zu sein.

Eine w eite re  A ngelegenheit, die überprü ft wurde, w ar der 
P rozess der Investitionen. Dabei kam m an zu dem  Schluss, 
dass die schw ierige S ituation der W irtscha ft n icht in W ider­
spruch zur En tw icklung der Investitionen tritt, sondern dass 
d iese besser vorbere ite t w erden m üssen. G egenw ärtig  gibt 
es w eite rh in  Problem e w ie Im provis ierung, da n icht im m er 
D urch führbarke itss tud ien  vo rgenom m en w erden, Verträge 
n icht erfü llt werden, und es w urde sogar e ine Investition be ­
schlossen, ohne den Baubetrieb fes tge leg t zu haben, der sie 
ausführen würde.

Des weiteren wurden Them en behandelt w ie die Entwicklung 
der städtischen und vorstädtischen Landwirtschaft; die Aktio­
nen, um die Brutherde der Mücke Aedes Aegypti in mehreren 
Provinzen des Landes zu bekäm pfen und das System der Aus- 
und W eiterbildung der Kader des Staates und der Regierung.

Zum  Absch luss und auf E in ladung des A rm eegenera ls  be­
suchten die Teilnehm er den Sitz des K indertheaters La Col- 
menita im H istorischen S tadtkern Havannas, wo sie das be­
e indruckende und bew egende S tück Abrakadabra ansahen, 
das von den K indern und Jugend lichen aufgeführt wurde, die

dieses K inderthea ter b ilden, das von C arlos A lberto C rem ata 
ge le ite t w ird. Das S tück regt zum  N achdenken über die 
m ensch lichen W erte  und die Aufop fe rung unserer Fünf H el­
den an, die sich seit dem  Jah r 1998 in G efängnissen der Ver­
e in igten Staaten befinden. •
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Fidel und Raul wurden zu Delegierten  
des 6. Parteitages gewählt

• SANTIAGO DE CUBA.- Der Erste 
Sekretär des Zentralkomitees der Par­
tei, Comandante en Jefe Fidel Castro 
Ruz, und der Präsident des Staats­
und des Ministerrates, Armeegeneral 
Raúl Castro Ruz, wurden in dieser 
Stadt zu Delegierten des 6. Parteita­
ges der Kom m unistischen Partei 
Kubas (PCC) gewählt. Diese östliche 
Provinz ist außerordentlicher Zeuge 
der Hingabe und des revolutionären 
Wirkens beider Führungskräfte.

In einer vom Mitglied des Politbüros 
und ersten V izepräsidenten des 
Staats- und des Ministerrates, José 
Ramón Machado Ventura, geleiteten 
Versammlung bestätigten die 385 Par­
teisekretäre der Grundorganisationen 
des Stadtbezirkskomitees José Marti 
in der Provinzhauptstadt einstimmig 
und mit erhobener Hand die Einbezie­
hung des historischen Führers der Ku­
banischen Revolution als einen der 
acht Delegierten, die sie in gerechter 
Anerkennung ihrer unbestrittenen Ver­
dienste auf dem wichtigen Event ver­
treten werden.

Auf einer ähnlichen Versammlung 
wählten die Sekretäre der Parteiorga­
nisationen des Gebirgskreises Segun-

do Frente (Zweite Front) unter Hochru­
fen und Verbundenheitsbezeugungen 
den Gründer der Befreiungsfront und 
Zweiten Sekretär des Zentralkom i­
tees, Raül Castro, als einen ihrer vier 
Vertreter auf dem großen Ereignis.

Auf beiden Versammlungen wurden 
außerdem die neuen Kandidaten für 
M itglieder des Zentralkom itees der 
Partei in diesen Territorien der Provinz 
Santiago bestätigt, deren Auswahl aus 
den Vorschlägen der Grundstrukturen 
hervorgegangen war und in Arbeits­
zentren und Parteiorganisationen in 
breitem Umfang konsultiert wurde.

In seinen Ansprachen auf diesen 
Versam mlungen verw ies M achado 
Ventura darauf, dass dies ein untypi­
scher Parteitag sein wird, auf dem sehr 
konkrete Positionen darüber diskutiert 
werden, wie die Leitlinien der Wirt­
schafts- und Sozialpolitik der Partei 
und der Revolution, die dort angenom­
men werden, in die Praxis umgesetzt 
werden. Er versicherte, dass alles, was 
getan wird, dazu da ist, die Kontinuität 
der Revolution und des Sozialismus zu 
garantieren.

Der Parteifunktionär erläuterte, dass, 
im Unterschied -zu vorhergehenden

Prozessen, nach dem im April stattfin­
denden Parteitag, von Mai bis Juni, die 
Provinzversammlungen der Partei fol­
gen werden, und von September bis 
Oktober die Versammlungen der Krei­
se und Stadtbezirke, auf denen in 
jedem Territorium konkretisiert wird, 
was auf dem Parteitag beschlossen 
wurde.

Machado Ventura hob hervor, dass 
die Parteikonferenz, die Ende des Jah­
res durchgeführt wird, dazu dient, das 
Leben der Organisation zu analysieren, 
um die führende Rolle der Partei in der 
Gesellschaft zu konsolidieren.

Der Funktionär betonte, dass die 
Partei ihre Methoden, Arbeitsstile und 
-konzepte auf die neuen Zeiten ein­
stellen muss, sowohl intern als auch in 
der Arbeit mit den Massenorganisatio­
nen, die sie leitet.

Dieser Wechsel, bemerkte er, muss 
über Strukturen und Vorlagen hinaus­
gehen. Die Partei muss aufhören, zu 
verwalten und ihre wahre Rolle bei der 
Kontrolle der getroffenen Maßnah­
men, bei der Hilfe für die Organisatio­
nen und die Unterstützung der Regie­
rung übernehmen. (Odalis Riquenes 
Cutiho) •

MIGUEL RUBIERA (AIN)

José Ramón Machado Ventura und Lázaro Expósito Canto wurden im Kreis 
Guantanamo bzw. im Stadtbezirk "José Marti" der Stadt Santiago de Cuba als 
Delegierte des 6. Parteitages gewählt

Der Kongress aller 
Kubaner

Die Einheit fördert und erntet man aus der breitesten sozialistischen 
Demokratie und in der offenen Diskussion mit dem Volk aller 
Angelegenheiten, so heikel sie auch sein mögen

—  Raül Castro Ruz

Mehr als sechs Millionen Kubaner haben an der Analyse des Projekts der 
Leitlinien der Wirtschafts- und Sozialpolitik der Partei und der Revolution 
teilgenommen. Arbeitsgruppen ziehen alle aufgeworfenen Fragen in Betracht

Alborto Núñez Betancourt

• JDER K ongress des Volkes tag t in den 
W ohngebie ten und A rbe itsste llen. M ehr als 
sechs M illionen M enschen haben an der 
Analyse des P ro jekts de r Leitlin ien der W irt­
schafts- und S ozia lpo litik  der Partei und der 
Revolution te ilgenom m en, e inem  Vorhaben, 
von dem  bereits m ehr als 70%  der vo rgese ­
henen Treffen du rchgeführt w urden.

Mit V erantw ortungsgefüh l, in fre iem  und o f­
fenem  Austausch, begutachten d ie K ubane­
rinnen und Kubaner jedes Kapite l des w ich ti­
gen Textes, w ohl w issend, dass alle W ortm e l­
dungen und Vorsch läge fü r Zusätze, Ä n de ­
rungen, S tre ichungen, Zw eife l bzw. Sorgen 
genau erfasst w erden und einem  nütz lichen 
Ziel d ienen, da sie von 5.000 Spezia lis ten in 
allen Kre isen und Provinzen, m it U nters tü t­
zung von In form atikern  nach Them en au fge ­
a rbe ite t und geordn e t w erden, die d iese 
W ortm eldungen dann den zwölf A rbe itsg rup ­
pen zukom m en lassen, die von Führungs­
kräften aus Partei, S taat und R egierung g e ­
le itet w erden und m it der Ausarbe itung  des 
P rojektes der Leitlin ien beschäftig t sind und 
heute die Verpflich tung haben, die gesam ­
m elte  In fo rm a tio n  au szu w e rte n  und d ie

zw eckd ien lichen Änderungen im H inblick auf 
die H erausgabe des endgültigen D okum ents 
au f dem  6. P arte ikongress vorzusch lagen.

Die Kap ite l, d ie d ie m e is ten  M e inungen 
und V o rsch läge  he rvo rge ru fen  haben, sind 
das 6., das de r S o z ia lpo litik  gew id m e t ist, 
das 2. (m akroökonom ische  Aspekte ), das 1. 
(M ode ll d e r W irtsch a fts fü h ru n g ), das 11. 
(P o litik  fü r Bauw esen, W ohnungsbau  und 
W asserressourcen) und das 10. (P o litik  fü r 
T ransportw esen).

Von den Le itlin ien an sich gehören zu den 
am  m eisten behandelten die 162., bezüglich 
de r "U m setzung der gerege lten Abschaffung 
des Z u te ilu n g sh e fte s ..." ; die 61. und 62. 
(P re ispo litik); d ie 133. (Q ualitä t und S trenge 
des S chulunte rrich ts); die 278. (Anwendung 
flex ib le r Verfahren beim  Tausch, Kauf, Ver­
kauf und bei der Verm ietung von W ohnraum ), 
und die 54., die sich auf den Prozess zur E in­
führung e ine r e inhe itlichen W ährung bezieht.

A ber auch w enn die übere instim m enden 
M einungen, die einen Konsens w ide rsp ie ­
geln, w ichtig  sind, ist das passende persön li­
che K riterium  jedes Bürgers genauso w e rt­
voll, ve rd ien t R espekt und w ird beachtet, um 
eine oder m ehrere Leitlin ien h inzuzufügen 
oder zu ändern.

RAÚL LÓPEZ

Der gegenwärtige Prozess der Beteiligung 
der Massen hat einen Vorläufer im Aufruf, den 
Arm eegeneral Raúl Castro Ruz aus Anlass der 
Rede vom 26. Juli 2007 in Cam agüey erließ, 
als er das Volk dazu anregte, seine Einschät­
zungen zur Zukunft unserer sozioökonom i- 
schen Entwicklung auszudrücken.

D am als w urden 1.301.203 M e inungsäuße­
rungen registriert. Zwei Jahre später wurde 
d ie V o lksbe frag ung  um die A n a lyse  de r 
R eden des G enossen Raúl vom  26. Juli in 
H olgu in  und vom  1. August vor der N ationa l­
versam m lung der Vo lksm acht erweitert, mit 
2 .288 .832 Vorschlägen fü r Aktionen, Be für­
w ortungen, Anregungen und Kritiken.

N ichts ist in der R hetorik verb lieben. Die 
Parte im itg lieder und die Bevölkerung neh­
men am po litischen Prozess der Vorbere itung 
des nächsten Parte itages teil.

W ieder sprechen w ir von Planung, R entab i­
lität, Effektiv ität, Investitionen, E insparung ... 
Der w irtscha ftliche  Kam pf ist unerlässlich, 
denn von ihm hängt unser Leben ab.

Die Leitlin ien be inhalten auch die Bere it­
schaft, Feh ler und negative Tendenzen zu 
berich tigen, als log ische W eiterführung d ie ­
ses Prozesses, der in den achtz iger Jahren 
begonnen w orden w ar und der nicht unvo ll­
endet b le iben sollte.

D ie A na lyse  der Le itlin ien der W irtsch a fts ­
und S o z ia lpo litik  der Partei und de r R evo lu-

tion w ird  das e inz ige  T hem a der V e rsam m ­
lung im April se in. Kurs auf e inen besseren  
W eg zu nehm en bis zu dem  Punkt, das Er­
re ich te  zu e rha lten  und unseren  S ozia lism us 
u num keh rba r zu m achen, be inha lte t W e is ­
heit und Mut.

W ir Kubaner leben nicht in e iner Zeit der 
K lagen oder N iederlagen, sondern der A us­
führung s ichere r Schritte , um die soz ia lis ti­
sche Zukunft des Vaterlandes zu gew ährle i­
sten. D ie Them en der O rganisation m üssen 
vertie ft, die Q ualitä t der Kontro llen ve rbes­
sert, die An forderungen erhöht werden, inm it­
ten der kom pliz ierten R ealität e ines Landes, 
das in den letzten fün f Jahrzehnten der ge ­
w altigen Belagerung gegenübersteht, die der 
W irtscha ftskrieg  bedeute t, den zehn US-Re- 
g ierungen ge führt haben.

A ber tro tz a lledem  d iskutie rt das Volk op ti­
m istisch und le istet se inen Beitrag, denn eine 
w ahre Revo lution e rneuert sich ständig, ist 
kritisch m it sich selbst, z ieht Lehren aus ihren 
Fehlern, hört n icht auf, W erte heranzubilden, 
vertraut ih rer Jugend, die nie versagt hat, und 
es erst recht n icht je tz t und ab je tz t tun w ird, 
wenn sie die Verantw ortung hat, m it e iner 
im m er größer w erdenden führenden Rolle 
das W erk fortzusetzen, überzeugt davon, 
dass fü r unser Volk die Begriffe Vaterland, 
U nabhäng igke it und Sozia lism us untrennbar 
verbunden sind. •
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REFLEXIONEN 
DES GENOSSEN FIDEL

Die revolutionäre Rebellion
• VOR einigen Tagen sagte ich, dass das Schicksal von Mubarak 
besiegelt sei und dass nicht einmal Obama ihn retten könne.

Die Welt weiß, was im Mittleren Osten geschieht. Die Nachrichten 
verbreiten sich unglaublich schnell. Kaum reicht den Politikern die 
Zeit, um die Nachrichten zu lesen, die stündlich eingehen. Alle sind 
sich der Bedeutung dessen bewusst, was sich dort ereignet.

Nach 18 Tagen harter Auseinandersetzungen hat das ägyptischen 
Volk ein wichtiges Ziel erreicht: den wichtigsten Verbündeten der 
USA innerhalb der arabischen Länder zu stürzen. Mubarak unter­
drückte und plünderte sein eigenes Volk aus, war Feind der Palästi­
nenser und Komplize Israels, der sechsten Nuklearmacht des Erde, 
verbunden mit der kriegslüsternen Gruppe der NATO.

Die ägyptischen Streitkräfte haben unter dem Oberkommando 
von Gamal Abdel Nasser einen unterwürfigen König über Bord ge­
worfen und die Republik gegründet, die mit Unterstützung der 
UdSSR das Vaterland 1956 gegen die französisch-britische und is­
raelische Invasion verteidigte und den Besitz des Suez-Kanals 
sowie die Unabhängigkeit ihrer tausendjährigen Nation bewahrte.

Aus diesem Grund genoss Ägypten ein hohes Ansehen in der Drit­
ten Welt. Nasser war einer der herausragenden Führer der Bewe­
gung der blockfreien Staaten, an deren Gründung er zusammen mit 
anderen bekannten Führern aus Asien, Afrika und Ozeanien teil­
nahm, die für die nationale Befreiung und die politische und ökono­
mische Unabhängigkeit der ehemaligen Kolonien kämpften.

Ägypten genoss stets die Unterstützung und den Respekt die­
ser internationalen Organisation, die über einhundert Länder um ­
fasst. Gerade jetzt hat jenes Bruderland den Vorsitz in dieser Be­
wegung für den entsprechenden Zeitraum von drei Jahren inne. 
Und der Beistand vieler M itgliedsländer im Kampf, den heute 
sein Volk führt, wird nicht auf sich warten lassen.

Was bedeuteten die Vereinbarungen von Cam p David, und 
warum verteidigt das heldenhafte palästinensische Volk seine le­
benswichtigsten Rechte so heftig?

In Cam p David - durch Verm ittlung des damaligen Präsidenten 
der Vereinigten Staaten, J im m y Carter - Unterzeichneten der 
ägyptische M andatsträger Anwar as-Sadat und der israelische 
Prem ierm inister Menahem Begin die berühm ten Vereinbarungen 
zwischen Ägypten und Israel.

Man sagt, dass sie zwölf Tage lang Geheimgespräche geführt und 
am 17. September 1978 zwei wichtige Vereinbarungen Unterzeich­
neten haben: Eine über den Frieden zwischen Ägypten und Israel; 
und eine zweite hinsichtlich der Gründung eines autonomen Territo­
riums im Gaza-Streifen und Westjordanland, von dem as-Sadat 
dachte - und Israel kannte und teilte diese Auffassung -, dass das 
der Sitz des palästinensischen Staats sein sollte, dessen Bestehen 
ebenso wie das des israelischen Staates von der Organisation der 
Vereinten Nationen am 29. November 1947 während des britischen 
Mandats Palästinas vereinbart wurde.

Nach mühsamen und schwierigen Gesprächen akzeptierte Israel, 
seine Truppen aus dem ägyptischen Territorium von Sinai abzuzie­
hen, lehnte jedoch die Teilnahme an jenen Friedensverhandlungen 
der palästinensischen Vertretung kategorisch ab.

Im Ergebnis der ersten Vereinbarung gab Israel innerhalb eines 
Jahres das während des arabisch-israelischen Krieges besetzte 
Territorium von Sinai an Ägypten zurück.

Kraft der zweiten Vereinbarung verpflichteten sich beide Seiten 
zu Verhandlungen über die Gründung eines autonomen Re­
gimes in Westjordanien und im Gaza-Streifen. Das W estjordan­
land umfasste ein Gebiet von 5.640 Quadratkilometern und 2,1 
Millionen Einwohner; der Gaza-Streifen 360 Quadratkilometern 
und 1,5 Millionen Einwohnern.

Die arabischen Länder waren über die Vereinbarung empört, da 
ihrer Ansicht nach Ägypten nicht mit der notwendigen Energie und 
Stärke einen palästinensischen Staat verteidigt habe, dessen Exi­
stenzrecht im Mittelpunkt der von den arabischen Staaten über Jahr­
zehnte geführten Kämpfe gestanden hat.

Die Empörung führte zu solch extrem er Reaktion dieser Län­
der, dass viele von ihnen die Beziehungen zu Ägypten abbra­
chen. Auf diese W eise wurde die UNO-Resolution von Novem ­
ber 1947 eliminiert. Das autonom e "W esen" wurde niemals ge­
gründet und damit den Palästinensern das Recht auf das Beste­
hen als unabhängiger Staat entzogen, woraus sich die unendli­
che Tragödie ableitet, die w ir erleben und die seit über drei Jahr­
zehnten hätte gelöst werden sollen.

Die arabische Bevölkerung Palästinas ist Opfer einer Art von Völ­
kermord; Grund und Boden wird ihr entrissen oder sie wird in dieser 
Halbwüste von der Wasserversorgung abgeschnitten und die Woh­
nungen werden mit Abrissbimen zerstört. Im Gaza-Streifen werden 
ca. eineinhalb Million Menschen systematisch mit Explosivgeschos­

sen, brennendem Phosphor und den als "Dummenfang" b e ze ich n ­
ten Granaten attackiert. Das Gebiet des Gaza-Streifens ist see- und 
landseitig blockiert. Warum wird so viel über die Vereinbarungen von 
Camp David gesprochen und dabei Palästina nicht erwähnt?

Jedes Jahr liefern die Vereinigten Staaten an Israel die modernste 
und ausgefeilteste Ausrüstung im Wert von Milliarden Dollar. Ägyp­
ten, ein arabisches Land, wurde zum zweitgrößten Empfänger von 
Waffen aus den USA. Um gegen wen zu kämpfen? Gegen ein an­
deres arabisches Land? Gegen das eigene ägyptische Volk?

Als das Volk die Respektierung seiner elementarsten Rechte und 
die Amtsniederlegung von einem Präsidenten forderte, dessen Po­
litik in der Ausbeutung und Ausplünderung seines eigenen Volkes 
bestand, haben die von den Vereinigten Staaten trainierten repres­
siven Kräfte nicht gezögert, auf das Volk zu schießen, wobei Hun­
derte von Personen getötet und Tausende verletzt wurden.

Als das ägyptische Volk Erklärungen von der Regierung seines 
eigenen Land erwartete, kamen die Antworten von hohen Beam­
ten des Geheimdienstes oder von der Regierung der Vereinigten 
Staaten, und zwar ohne jeden Respekt vor den ägyptischen 
Staatsmännern.

Sollten etwa die Regierenden der USA und ihre Geheimdienste 
keine Ahnung von der kolossalen Ausräubung durch die M uba­
rak-Regierung gehabt haben?

Bevor die M assenproteste des Volkes auf dem Tahrir-Platz be­
gannen, haben w eder Regierungsbeam te noch US-Geheim- 
dienste ein W ort über die Privilegien und den unverhüllten Raub 
von Milliarden von Dollar verloren.

Es wäre ein Fehler zu denken, dass die revolutionäre ägyptische 
Volksbewegung theoretisch eine Reaktion auf die Verletzung ihrer 
elementarsten Rechte ist. Völker fordern weder die Repression 
noch den Tod heraus, noch halten sie nächtelang den Protest nur 
wegen formeller Fragen aufrecht. Sie tun das, wenn ihre gesetzli­
chen und materiellen Rechte ohne Erbarmen den unersättlichen 
Forderungen korrupter Politiker und nationaler und internationaler 
Kreise geopfert werden, die das Land ausplündem.

Der Index der Armut betraf bereits die große Mehrheit eines kämp­
ferischen, jungen und patriotischen Volkes, dessen Würde, Kultur 
und Glauben angegriffen wurden.

Wie kann man die unaufhaltsamen Preiserhöhungen bei Nah­
rungsmitteln mit den Dutzenden Milliarden Dollar vereinbaren, die 
dem Präsidenten Mubarak und den privilegierten Regierungs- und 
Gesellschaftsschichten nachgeredet werden?

Jetzt reicht es nicht, einfach zu wissen, wie hoch die Summe ist. 
Man muss fordern, sie dem Land zurück zu geben.

Obama ist von den ägyptischen Ereignissen betroffen. Er handelt 
oder scheint wie der Besitzer der Erde zu handeln. Die ägyptischen 
Ereignisse scheinen seine eigene Angelegenheit zu sein. Er telefo­
niert ständig mit Chefs anderer Länder.

Die P resse-A gentur EFE berich te t zum  Beispiel Folgendes: 
" ...e r sprach m it dem  britischen Prem ierm in ister, David C a­
m eron, m it König A bdallah II aus Jordan ien  und m it dem  tü r­
k ischen M in iste rp räs iden ten , dem  gem äß ig ten  Is lam isten 
Recep Tayyip E rdogan."

"...d e r Präsiden t der USA w ürd ig te  den "h istorischen W an­
del", den die Ä gypte r in Angriff genom m en haben und bekräf­
tig te seine B ew underung fü r ihre A nstrengungen ..."

Die w ichtigste  P resseagentur der Verein igten S taaten, AP, 
überm itte lt fo lgende bem erkensw erte  Ü berlegungen:

"D ie Verein igten S taaten w ünschen im M ittleren O sten Re­
g ierungskräfte  m it w estliche r O rientie rung, Israel freund lich  
gesinnt und b e re it zu r Kooperation im Kam pf gegen den is la ­
m ischen Extrem ism us bei g le ichze itigem  Schutz der M en­
schenrechte".

"...B a rack  O bam a hat e ine Liste idea lis tischer An fo rde run­
gen vorge legt, die unm öglich zu erfü llen sind, nachdem  zwei 
Verbündete W ashingtons in Ägypten und Tunesien durch 
Vo lksaufstände gefa llen sind, die sich laut Expertenm einung 
w e ite r über die Region ausdehnen w erden".

"Es gibt keinen P rospekt fü r d iesen erträum ten Verlauf der 
D inge und es ist sehr schw ierig , dass in kurzer Zeit e iner au f­
taucht. Das ist te ilw e ise  darau f zurück zu führen, dass die 
Verein igten Staaten in den letzten 40 Jahren die edlen Ideale 
der M enschenrechte , die sie so s tark verfechten, der S tab ili­
tät, Kontinu itä t und dem  Erdöl in e iner der instabils ten R egio­
nen der W elt geopfert haben."

"Ägypten w ird nicht m ehr das G le iche se in ’ , sagte O bam a 
am Freitag, nachdem  er den R ücktritt Hosni M ubaraks be­
grüß t hatte."

"Durch die fried lichen Proteste, laut O bam a, haben die

in Ägypten
Ä gypte r ihr Land und die W elt verändert".

"Auch w enn die N ervositä t unter m ehreren arabischen Re­
gierungen fortdauert, haben die gefestig ten Eliten in Ägypten 
und Tunesien kein Anze ichen da fü r gegeben, dass sie bereit 
wären, w eder e tw as von ihrer M acht noch von ihrem  großen 
w irtschaftlichen E influss abzutre ten".

"Die Regierung O bam as hat betont, dass es sich bei dem 
W andel n icht um den W echsel von ’P e rsön lichke iten ’ handeln 
sollte ." Die U S-R egierung hat d iese Position seit der F lucht 
des Präsidenten, Z ine El Ab id ine Ben Ali, aus Tunesien im Ja ­
nuar bekräftig t, e inen Tag nachdem  S taatssekre tärin  H illary 
Rodham  C linton die a rab ischen R egie rungschefs w ährend 
e iner Rede in Ka tar darau f aufm erksam  gem acht hatte, dass 
ohne e ine Reform  die Fundam ente ihrer Länder ’im Sand ve r­
sinken w ürden ’".

Die Leute zeigen sich n icht sehr fügsam  auf dem  Tahrir- 
Platz.

Europa Press berichtet:
"Auf den Tahrir-Platz, den zentralen Punkt der Mobilisierung 

des Volkes, kamen Tausende von Demonstranten, um die Rei­
hen jener zu verstärken, die auf dem Platz aushielten, trotz des 
Versuchs der Militärpolizei, sie zu vertreiben, und die schließlich 
den Machtrücktritt des Präsidenten Hosni Mubarak veranlass- 
ten", so die Berichte der britischen Presseagentur BBC.

"Der Korrespondent der BBC auf dem zentral gelegenen Platz 
Kairos versicherte, dass sich die Armee angesichts des weiteren 
Zustroms von Demonstranten unentschlossen zeigte...".

"Der ’harte Kern’ hat sich an einer Ecke des Platzes gruppiert 
[...] entschlossen auf dem Tahrir zu bleiben [...] und um sich zu 
vergewissern, dass alle ihre Forderungen erfüllt werden."

U nabhängig  davon, w as in Ägypten passieren könnte, .st 
e ines der schw ierigsten Problem e, dem  der Im peria lism us in 
d iesem  A ugenb lick  gegenübersteh t, der M angel an G etre ide, 
w as ich in den R eflexionen vom  19. Ja nua r analysierte.

Die Verein igten S taaten verw enden e inen großen Teil ihres 
M aisanbaus und ihrer So jaern te  fü r d ie H erste llung von B io­
kraftstoff. Europa se inerse its  nutzt M illionen H ekta r Landes 
zu d iesem  Zweck.

Auf der andere r Seite w ird in Folge des K lim aw andels, der 
hauptsäch lich  durch d ie entw icke lten und re ichen Länder ver­
u rsacht wurde, ein M angel an T rinkw asser und N ahrungsm it­
te ln  ausgelöst, der unvere inbar ist m it dem  Bevö lkerungs­
w achstum , das sich ta tsäch lich  in so e inem  R hythm us vo ll­
z ieht, dass es in 30 Jahren  e tw a neun M illiarden M enschen 
geben w ird, ohne dass die Vereinten Nationen und die e in­
flussre ichsten R egie rungen der W elt nach den en ttäuschen­
den G ip fe ltre ffen in Kopenhagen und Cancun die W eltö ffen t­
lichke it auf d iese S ituation au fm erksam  gem acht bzw. da r­
über berich te t hätten.

W ir stehen dem  ägyptischen Volk und seinem  m utigen 
Kam pf fü r seine politische Rechte und sozia le  G erechtigke it 
bei.

W ir sind n icht gegen das israe lische Volk, w ir sind g n 
den Vö lkerm ord des pa lästin ischen Volkes und fü r sein Recht 
auf e inem  unabhängigen Staat.

W ir sind nicht fü r den Krieg, sondern fü r den Frieden unter 
a llen Vö lkern.

Fidel Castro Ruz 
13. Februar 2011 
21:14 Uhr

(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und Übersetzungsservice 
ESTI) •
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REFLEXIONEN 
DES GENOSSEN FIDEL

Die NATO plant Libyen zu besetzen
• DAS Erdöl wurde zum hauptsächlichen Reichtum in den Händen 
der großen US-Transnationalen; mit dieser Energiequelle haben 
sie über ein Instrument verfügt, die ihre politische Macht auf der 
Welt deutlich erhöhte. Das war ihre Hauptwaffe, als sie beschlos­
sen, die Kubanische Revolution einfach zu liquidieren, sobald die 
ersten gerechten und souveränen Gesetze in unserem Vaterland 
verkündet wurden, d.h., uns das Erdöl wegzunehmen.

Auf der Grundlage dieser Energiequelle hat sich die heutige Zivi­
lisation entwickelt. Venezuela war das Land in dieser Hemisphäre, 
das den höchsten Preis bezahlte. Die Vereinigten Staaten be­
mächtigten sich der enormen Vorkommen, mit denen dieses Bru­
derland von der Natur gesegnet worden ist.

Nach dem Ende des letzten Weltkriegs begann die Erdölförde­
rung im Iran, in Saudi-Arabien, im Irak und in den umliegenden 
arabischen Ländern. Diese wurden zu den Hauptlieferanten. Der 
Weltverbrauch steigerte sich bis zu der fabulösen Menge von un­
gefähr 80 Millionen Barrels täglich, einschließlich der Fördermen­
ge in den Vereinigten Staaten, zu der in jüngster Zeit noch Gas, 
Wasserkraft- und Kernenergie hinzu kamen. Bis Anfang des 20. 
Jahrhunderts w ar Kohle die Hauptenergiequelle, die die industriel­
le Entwicklung ermöglichte, bevor man Milliarden von Autos und 
Motoren herstellte, die flüssigen Kraftstoff verbrauchen.

Die Verschw endung des Erdöls und des G ases ist m it e ine r 
der größten T ragödien der M enschhe it ve rbunden , m it dem  
Klim aw andel.

Als unsere Revolution ihren Anfang nahm, waren Algerien, Liby­
en und Ägypten noch keine Erdölproduzenten, und ein großer Teil 
der reichlichen Vorkommen von Saudi-Arabien, Irak, Iran und der 
Vereinigten Arabischen Emirate w ar noch nicht entdeckt. 

lm Dezember 1951 war Libyen das erste afrikanische Land, das 
jc h  dem Zweiten Weltkrieg seine Unabhängigkeit erreichte. In 

jenem Krieg war es Schauplatz bedeutender Schlachten zwischen 
deutschen und englischen Truppen, die Generäle wie Erwin Rom­
mel und Bemard L. Montgomery berühmt machten.

95% des Territoriums dieses Landes sind Wüste. Die Technolo-

• DIE von der US-Regierung und ihren NATO-Verbündeten dem Mit­
tleren Osten aufgezwungene Ausplünderungspolitik steckt in einer 
Krise. Diese entfesselte sich unvermeidlich aufgrund der hohen Ge­
treidekosten, deren Auswirkungen in den arabischen Ländern beson­
ders stark zu spüren sind, wo trotz ihrer enormen Erdölvorkommen die 
Wasserknappheit, die Wüstenzonen und die allgemeine Armut des 
Volkes im Gegensatz zu den enormen, vom Erdöl stammenden Res­
sourcen stehen, über die die privilegierten Sektoren verfügen.

W ährend sich die Preise der N ahrungsm itte l verdre ifachen, 
ste igen das Im m obilienverm ögen und die Schätze der aris to- 

tfischen M inderhe it auf B illionen Dollar.
Die arabische Welt von moslemischer Kultur und moslemischem 

Glauben wurde außerdem noch durch einen mit Feuer und 
Schwert auferlegten Staat demütigt, der nicht fähig war, die 
Grundpflichten zu erfüllen, die ihm Ursprung gaben, ausgehend 
von dem Kolonialsystem, das bis Ende des zweiten Weltkrieges 
existierte, auf Grund dessen die siegreichen Mächte die UNO 
gründeten und den W elthandel und die Weltwirtschaft auferlegten.

Wegen dem Verrat von Anwar asSadat in Camp David hat der pa­
lästinensische Staat trotz der UNO-Abkommen in November 1947 
nicht existieren können, und Israel hat sich zu einer starken, mit der 
US-Regierung und der NATO verbündeten Atommacht entwickelt.

Der Industrie lle  M ilitä rkom p lex d e r U S -R egierung lie ferte Is­
rael und den von ihm un terw orfenen und gedem ütig ten a ra ­
bischen Ländern se lbst jäh rlich  m ehrere  M illia rden Dollar.

Der G eist ist aus de r F lasche en tw ichen und die NATO w eiß  
nicht, w ie sie ihn unter Kontro lle  bringen soll.

Sie werden versuchen, den höchstm öglichen Nutzen aus den 
bedauerlichen Ereignissen in Libyen herauszuholen. N iemand 
könnte in diesem Moment wissen, was dort gerade geschieht. 
Alle Angaben und Versionen, bis hin zu den Unglaubwürdigsten, 
wurden durch das Imperium in den Massenm edien veröffentlicht 
und haben Chaos und Desinformation verbreitet.

Es ist offensichtlich, dass ein Bürgerkrieg in Libyen stattfindet. 
Warum und wie wurde derselbe entfesselt? W er wird die Folgen er­
leiden? Die Agentur Reuter hat die Meinung einer bekannten Bank 
in Japan, die Nomura-Bank, weiterverbreitet und erklärt, dass der

gie machte es möglich, bedeutende Vorkommen leichten Erdöls 
mit hervorragender Qualität zu entdecken, die heutzutage 1,8 Mil­
lionen Barrels täglich erreichen, und zusätzlich eine große Menge 
von Naturgas. Dieser Reichtum ermöglichte eine Lebenserwar­
tung von ca. 75 Jahren sowie das höchste Pro-Kopf-Einkommen 
in Afrika. Die unerbittliche W üste liegt über einem enormen See 
aus fossilem Wasser, der ungefähr drei Mal so groß wie Kuba ist. 
Das hat Libyen ermöglicht, ein weites Netz von Süßwasserleitun­
gen durch das ganze Land zu bauen.

Libyen, das zum Zeitpunkt der Erlangung der Unabhängigkeit eine 
Million Einwohner hatte, zählt gegenwärtig über sechs Millionen.

Die libysche Revolution fand im September 1969 statt. Ihr Anfüh­
rer war Muammar al-Gaddafi, ein Militär beduinischer Herkunft, 
der seit seiner frühen Jugendzeit von den Ideen des ägyptischen 
Führers Gamal Abdel Nasser inspiriert worden ist. Zweifellos sind 

, viele seiner Entscheidungen mit den Veränderungen verbunden, 
die sich wie auch im Fall von Ägypten vollzogen, als eine schwa­
che und korrupte Monarchie in Libyen gestürzt wurde.

D ie E inw ohner d ieses Landes haben tausend jährige  käm p­
ferische T raditionen. Man sagt, dass die L ibyer in der Antike 
der A rm ee H anniba ls angehörten, a ls je n e r m it der Arm ee, 
m it der er die A lpen überquerte , be inahe das antike Rom zu 
Fall gebrach t hätte.

Man kann mit Gaddafi einverstanden sein oder nicht. Die Welt 
ist mit allerart Nachrichten überflutet worden, vor allem über die 
Massenmedien. Man muss eine gewisse Zeit abwarten, um w irk­
lich zu erkennen, was W ahrheit oder Lüge ist, oder eine Mi­
schung aus all den Ereignissen, die in Libyen zu diesem Chaos 
führten. W as für mich absolut klar ist, ist, dass es der Regierung 
der Vereinigten Staaten überhaupt nicht am Frieden in Libyen 
gelegen ist und sie nicht zögern wird, der NATO den Befehl zur 
Invasion in dieses reiche Landes zu geben, sei es in einigen 
Stunden oder in den nächsten Tagen.

Diejenigen, die mit niederträchtigen Absichten die Lüge erfunden 
haben, dass Gaddafi nach Venezuela gereist ist, wie sie es ge-

Erdölpreis jede Grenze überschreiten könnte.
"'W enn Libyen und Algerien ihre Erdölproduktion einstellen, 

könnten die Preise bis auf einen Höchstpreis von über 220 Do­
llar pro Barrel Erdöl klettern, und die ungenutzten Kapazitäten 
der OPEC würden auf 2,1 Millionen Barrel täglich verringert wer­
den, ähnlich dem Niveau, das während des Golfkrieges zu beo­
bachten war und als im Jahr 2008 die W erte 147 Dollar pro Ba­
rrel erreichten', versicherte die Bank in einer Note."

W er könnte d iesen Preis heute bezahlen? W as wären die 
Folgen inm itten de r N ahrungskrise?

Die Führungskräfte der NATO sind aufgeregt. Wie ANSA mitteilte, 
hat der britische Premierminister David Cameron "... in einer Rede 
in Kuwait zugegeben, dass sich die westlichen Länder geirrt haben, 
als sie undemokratischen Regierungen in der arabischen Welt un­
terstützt haben." Man muss ihm zu seiner Aufrichtigkeit gratulieren.

Sein französ ischer Ko llege N icolás Sarkozy erklärte: "D ie 
lang anha ltende bruta le und b lu tige U nterdrückung der Z iv il­
bevö lkerung in Libyen ist ekelhaft".

Der ita lien ische A uß enm in is te r Frattin i erk lärte als " 'g la u b ­
w ü rd ig ' die Zahl von tausend Toten in Tripolis [...] 'd ie  trag is ­
che Z iffe r ist ein B lu tba d '."

H illary C lin ton erk lärte: " ...d a s  'B lu tb a d ' ist 'vö llig  unan­
neh m b a r' und 'es m uss auf h ö re n '..."

Ban K i-m oon äußerte: " 'D ie  G ew a ltanw endung, die es in 
d iesem  Land gibt, ist abso lu t unanne hm bar'."

"... 'D e r S icherhe itsra t w ird dem  gem äß handeln, w as die 
in ternationa le  G em einschaft besch lie ß t'."

" 'W ir nehm en eine R eihe von O ptionen in B e trach t'."
W as Ban K i-m oon w irk lich erw arte t, ist, dass O bam a das 

letzte W ort sagt.
Der US-Präsident sprach am Mittwochnachmittag und äußerte, 

dass die Staatssekretärin nach Europa reisen wird, t im  mit ihren Ver­
bündeten der NATO die zu treffenden Maßnahmen zu vereinbaren. 
An seinem Gesicht konnte man erkennen, wie er die Gelegenheit 
nutzte, sich mit dem Senator der äußersten Rechten der Republika­
ner, John McCain, auseinanderzusetzen; mit dem pro israelitischen 
Senator von Connecticut, Joseph Lieberman, und mit den Führern

stem Nachmittag, am Sonntag, dem 20. Februar, getan haben, er­
hielten heute eine würdige Antwort von Nicolás Maduro, dem Au­
ßenminister von Venezuela, als er wortwörtlich sagte, er "hoffe, 
dass das libysche Volk in Ausübung seiner Souveränität und ohne 
die Einmischung des Imperialismus eine friedliche Lösung für 
seine Schwierigkeiten finde, die die Integrität des Volkes und der 
libysche Nation bewahre..."

Ich kann mir nicht vorstellen, dass der libysche Staatsmann das 
Land verlässt und sich der ihm unterstellten Verantwortlichkeiten 
entzieht, seien diese ganz oder teilweise wahr oder falsch.

Eine ehrliche Person wird immer gegen jede Ungerechtigkeit 
sein, die gegenüber irgendeinem Volk der Welt verübt wird, und 
die sphlimmste wäre in diesem Augenblick, über das von der 
NATO in Vorbereitung befindliche Verbrechen gegen das libysche 
Volk zu schweigen.

Es drängt die kriegerische Führung dieser Organisation gerade­
zu, dieses Verbrechen zu begehen. Man muss das öffentlich an- 
prangem!

Fidel Castro Ruz
21. Februar 2011
22:14 Uhr

(Übersetzung: Büro für Dolmetsch- und Übersetzungsservice 
ESTI) •

Zynismus
der Tea Party, um seine Aufstellung zur Wahl seitens der demokra­
tischen Partei zu gewährleisten.

Die Massenmedien des Imperiums haben das Gelände geebnet, um 
zu handeln. Die militärische Intervention in Libyen wäre nicht unge­
wöhnlich. Außerdem würden Europa damit die fast zwei Millionen Ba­
rrel Leichtöl täglich gewährleistet werden, wenn vorher keine Ereignis­
se geschehen, die das Mandat oder das Leben von Gaddafi beenden.

Auf jede Weise ist die Rolle von Obama sehr kompliziert. Was wird 
die Reaktion der arabischen und moslemischen Welt sein, wenn in 
diesem Land mit diesem Abenteuer viel Blut vergossen wird? Wird 
eine Intervention der NATO in Libyen die in Ägypten entfesselte re­
volutionäre Welle aufhalten?

Im Irak wurde das unschuldige Blut von über einer Million arabis­
cher Bürger vergossen, als das Land mit falschen Vorwänden ange­
griffen wurde. Die Mission ist erfüllt, verkündete George W. Bush.

Niemals wird jemand in der Welt mit dem Tod von schutzlosen Bür­
gern in Libyen oder anderen Teilen der Welt einverstanden sein. Und 
ich frage mich: Werden die US-Regierung und die NATO dieses 
Prinzip für die schutzlosen Bürger anwenden, die-die unbemannten 
Yankee-Flugzeuge und die Soldaten dieser Organisation täglich in 
Afghanistan und Pakistan töten?

Es ist ein makabrer Tanz des Zynismus.

Fidel Castro Ruz 
23. Februar *2011
19:42 Uhr .

(Übersetzung: Büro für Dolmetsch-und Übersetzungsservice 
ESTI)*
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Bücher in Havanna
Die 20. Internationale Buchmesse zog auch in diesem Jahr 
wieder zehntausende Besucher an

Claudia Schröppel und André Scheer___________
(junge Welt)

• LANG  w aren die Sch langen, die sich vo r 
den Kassenhäuschen an der Festung „La  C a ­
baña“ jeden  M orgen b ildeten. Es w aren n icht 
e tw a Touristen, d ie h ier w arte ten, um  von den 
a lteh rw ürd igen  M auern aus den schönen 
B lick au f die A lts tad t H avannas gen ießen zu 
können, sondern Kubaner a lle r A lte rsk las ­
sen . S ch u lk lassen , S tu d ie re n d e  und B e ­
triebsgruppen  kam en im Februar Tag fü r Tag 
zu Z ehntausenden auf die alte Festung, um 
sie schw er bepackt m it Büchern, m üde, aber 
g lücklich , zu verlassen.

Zum  20. Mal fand die In terna tiona le  B uch­
m esse in d iesem  Ja h r bere its statt. A usste lle r 
aus a lle r W elt p räsentierten N euersche inun­
gen und Klassiker, vom  M albuch bis zum  
S ta n d a rd w e rk  ü b e r den z w e ih u n d e rts te n  
Jahres tag  der la te inam erikan ischen U nab­
h ä n g ig ke it. D iesem  w a r d ie  B u ch m e sse  
ebenso  gew idm et, w ie de r Bo liva rischen A lli­
anz fü r d ie  V ö lker U nseres A m erikas  (ALBA) 
und den be iden pre isgekrön ten  kuban ischen 
Schrifts te lle rn  Ja im e Sarusky M ille r und Fer­
nando M artínez H eredia.

Im G espräch m it Journalisten der deutschen 
Tageszeitung „jungeW elt“ würdigte der kubani­
sche Kulturm inister Abel Prieto die Buchm esse 
als ein „Fest der Dem okratisierung des Lesens 
und der Kultur". Zuvor hatte er an der Vorstel­
lung eines neuen Buches über den berühm ten 
kubanischen L iederm acher Silvio R odriquez 
te ilgenom m en. Verschiedene M usikg rupp ie­
rungen um rahm ten diese Lesung m it ihren In­
terpretationen seiner Lieder, was der in der e r­
sten Reihe sitzende Künstler gerührt und m it­
sum m end verfolgte.

U n te rd e sse n  d rän g te n  s ich  an u n zä h lig e n  
B ü ch e rs tä n d e n  u n te r dem  b lauen  H im m el 
H a va n n a s  ta u s e n d e  M e n sch e n  a u f d e r 
S u che  nach neuen  L ie b lin g sb ü ch e rn . W ä h ­
rend d ie  E rw achsenen  s ich  fü r d ie  ak tu e lle n  
p o litisch e n  und lite ra risch e n  N e u e rs c h e i­
n u n g e n  in te re s s ie r te n , v e rs u c h te n  d ie  
K le ins ten  ih re  E lte rn  davon  zu ü b e rzeuge n , 
d ie  T h e a te rvo rs te llu n g e n , das P o nyre ite n  
und d ie  B a s te ls tu n d e n  im  K in d e rb e re ich  zu 
besuchen .

Z e itg le ich  s te llte  de r bekann te  kuban ische  
Jo u rn a lis t Lu is  Baez sein ers t zw e i Tage 
zu vo r aus dem  D ruck gekom m enes  W erk  
„F ide l po r el M undo “ vor. Das s ie b e nhunde rt 
Se iten  s ta rke  Buch behand e lt d ie E rfah run ­
gen des R eporte rs  w ährend  u nzäh lige r R e i­
sen, bei denen er den kuban ischen  Coman­
dante en Jefe F idel C astro  beg le ite te . Ein 
A b sch n itt d ieses W erkes b e hand e lt un te r 
anderem  se inen  Besuch 1972 in Berlin , das 
dam a ls  noch d ie  H aup ts tad t de r D eutschen 
D em okra tischen  R epub lik  war.

D och d ie  B u chm esse  g ing  üb e r d ie  M a u ­
ern d e r „C a b a ñ a “ h inaus. V ie le  V e ra n s ta l­
tu n g s ze n tre n  in H ava nna  w u rden  e b e n fa lls  
zu A u s tra g u n g so rte n . So s te llte  d e r in Kuba 
s tu d ie re n d e  F ilm e m a ch e r Tob ias K rie le  im 
„P a b e lló n  C u b a “ se inen  D o ku m e n ta rs tre i- 
fen  „Z ucker und Sa lz“ vor. Dessen H auptdar­
s te lle rinnen sind v ie r kubanische F reund in ­
nen, die sich vor 50 Jahren w ährend der A l­
phabe tis ie rungskam pagne in der S ierra  M ae­
stra kennenlern ten und bis heute im G uten 
w ie  im Sch lechten Zusam m enhalten: „W ir te i­
len n icht nur den Zucker, sondern auch das 
Sa lz“ . W ährend am  Sitz der Union kuban i­
scher S chrifts te lle r und Künstle r (U NEAC ) 
Au toren  aus a lle r W elt ihre S tim m e gegen 
den A tom krieg  erhoben, fand der Sänger G e­
rardo A lfonso  bege is te rte  Z uhö re r in der 
„C asa A LB A “ .

N e b e n  d e r  F ra n k fu r te r  B u c h m e s s e  
G m b H  u n d  d e r d e u ts c h e n  S o lid a r itä ts ­
g ru p p e  „C u b a  S i“ s o rg te  in d ie s e m  J a h r  
a u ch  w ie d e r  d a s  „B e r lin e r  B ü ro  B u c h ­
m e sse  H a v a n n a “ u n te r L e itu n g  d e r T a ­
g e s z e itu n g  „ ju n g e W e lt“ fü r  e in e  s ta rk e  
d e u ts c h e  V e rtre tu n g  in d e r F e s tu n g . H ie r­
a n  b e te ilig te n  s ich  n e b e n  d e r D ie n s t le i­
s tu n g s g e w e rk s c h a ft  v e r.d i, d e r F re u n d ­
s c h a fts g e s e lls c h a ft  B R D -K u b a  u nd  d e r 
V e re in ig u n g  S c h w e iz -K u b a  m e h re re  V e r­
la g e  a u s  D e u ts c h la n d , so R o tb u c h , E u ­
le n s p ie g e l, d e r V e rla g  8. M a i, K u ltu rm a ­
s c h in e n  u nd  N e u e  Im p u ls e .

N a ch  A b s c h lu s s  d e r A u s s te llu n g  in H a ­
v a n n a  zo g  d ie  B u ch m e s s e  in d ie  P ro v in ­
zen  d e s  L a n d e s , w o  s ie  in S a n tia g o  de 
C u b a  im  ä u ß e rs te n  O s te n  d e r In se l ih re n  
A b s c h lu s s  fa n d . "
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In Kuba sind Bücher keine Luxusartikel
JI1VFMAL BALAN

Die Eröffnungsveranstaltung der 20. Internationalen Buchmesse auf der Festung San Carlos de La 
Cabafla

Mireya Castañeda

• IN M ITTE N  d e r W e ltw irts ch a ftsk rise , d ie  
das Buch zu e inem  L u xu sa rtike l m acht, 
w ä ch st d ie  B u ch m e sse  in K uba  und d ie  
Zah l d e r A u ss te lle r s te ig t. D ies s te llte  Z u ­
le ica  R om ay, P rä s id e n tin  des K u b a n ischen  
B u ch in s titu ts , a u f d e r E rö ffn u n g sze re m o n ie  
d e r B u chm esse  fest.

An dem  fe ierlichen Akt au f der Festung San 
Carlos de la C abaña nahm en die M itg lieder 
des Politbüros Esteban Lazo, V izepräs iden t 
des S taatsrates, und R icardo A larcón, P räsi­
dent der N ationa lversam m lung, gem einsam  
m it w e ite ren kubanischen und aus länd ischen 
M inistern und Inte llektue llen teil.

D ie P rä s id e n tin  des K u b a n isch e n  B u ch in ­
s titu ts  h ieß  d ie  K u ltu rm in is te r von  G u a te ­
m ala, Paraguay, A rg e n tin ie n , St. V incen t, 
und den G re n a d in e n , H a iti, A n go la , Iran 
und E cuad o r w illko m m e n , d ie  an dem  Fest 
d e r L ite ra tu r te iln e h m e n , sow ie  d ie  g e la d e ­
nen A u to ren . "D ie  M esse  w ird  uns e rm ö g ­
lichen , d ie  G e sch ich te n  u n se re r H e im a tlä n ­
d e r w ie d e r zu lesen , w ird  d ie  A n e rke n n u n g  
u n se re r W u rze ln  s tim u lie re n  und das V e r­
tra u e n  fe s tig e n , d ass  w ir se lb s t e ine  b e sse ­
re W elt, von  d e r w ir d enken , dass  s ie  m ö g ­
lich  ist, e rbaue n  w e rden ".

Rom ay hob die Teilnahm e von m ehr als e in ­
hundert aus länd ischen und fünfz ig  kuban i­
schen Ausste lle rn  hervor, sow ie  die A nstren ­
gung des Landes bei der H erausgabe von 
513 neuen T ite ln in ca. v ie re inha lb  M illionen

Exem plaren . Insgesam t haben die kuban i­
schen Leser Zugang zu m ehr als sechs M il­
lionen Exem plaren , n icht nur in Havanna, 
sondern b is zum  6. M ärz in allen Provinzen.

D ie be iden  A u to ren  und D enker, denen  
d ie  M esse  g e w id m e t ist, Ja im e  Sarusky, 
N a tio n a lp re is  fü r  L ite ra tu r 2004 , und F e r­
nando  M a rtin e z , N a tio n a lp re is  fü r S o z ia l­
w isse n sch a fte n  2006 , h ie lten  je w e ils  D ank­
a n sp ra ch e n .

S a rusky  u n te rs trich  d ie  R e ichw e ite  d e r 
M esse a ls Sym bol des Bestrebens Kubas, 
die A rbe it der Verlage zu fördern und zu sy­
stem atis ie ren, w elche Autoren und Leser ve r­
te id igt, und erachtete, dass "die Be ibehaltung 
d ieses o rgan ischen und sinnvo llen Angebots 
un te r den schw ierigsten Bedingungen auf 20 
B uchm essen ein Be ispiel fü r die W illenskra ft 
und En tsch lossenhe it der Insel ist".

M artinez  w iederum  berich te te  von seinem  
W erdegang als Forscher der revo lu tionären 
Prozesse in Kuba und Late inam erika.

Im Nam en der Länder der Bo livarian ischen 
A llianz fü r die Vö lker unseres A m erika  (B o li­
v ien, N icaragua, Venezuela, Ecuador, Kuba, 
Dom inica, St. V incent und d ie G renadinen 
sow ie A n tigua  und Barbuda), die Ehrengäste  
sind, sprach die ecuadorian ische  K u ltu rm in i­
sterin, Erika S ilva, d ie die ALBA  als "neuarti­
ge In itia tive als An tw ort auf die neo libera le  
G loba lis ie rung  und die kap ita lis tische H ege­
m onie" beze ichnete , die "das Sehnen d ieser 
V ö lke r nach e inem  W andel repräsentiert, um 
neue Lebensm ode lle  zu fördern, d ie auf der

So lidaritä t und der S ouverän itä t beruhen".
S ilva  e rin n e rte  da ran , dass  d ie se r W ille  

d e r In te g ra tio n  von  K uba und V e n e zu e la  im 
J a h re  200 4  ins Leben ge ru fe n  w urde , "um  
d ie se n  T raum  d e r V o rkä m p fe r a ls den e in ­
z igen  W eg zu r E n tw ick lung  u n se re r M ög ­
lich ke ite n  w ie d e rzu b e le b e n ".

D ie ecuadorian ische  M inisterin beze ichnete  
die M esse als so lidarisches Treffen der ku ltu­
rellen Interaktion und dankte  Kuba fü r seine

Z ie ls treb igke it und dafür, 20 d iese r Buchfeste  
erre ich t zu haben.

E inen  h e rvo rra g e n d e n  E in b lick  in d ie  m u­
s ika lis ch e  K u ltu r K u bas  bo ten  das G ita rre ­
n e n sem b le  S o n a ta s  H aba n e ra s , das Jesús  
O rtega  d ir ig ie rte ; d e r N a tio n a lch o r u n te r 
Le itung  von  D igna  G ue rra ; das K a m m e ro r­
ch e s te r von  H a va n n a  und d e r L ie d e rm a ­
ch e r E d ua rdo  S osa , d ie  d ie € rö f fn u n g  m u ­
s ika lis ch  u m ra h m te n . •

FERNANDO MARTINEZ HEREDIA
G  ' . ’
Dem Leben
und den Träumen verpflichtet
Madeleine Sautíá Rodríguez

• O FT w ird  F erna ndo  M a rtin e z  H ered ia , N a tio n a lp re is trä g e r 
fü r S o z ia lw isse n sch a fte n  2006, dem  d ie  20. In te rn a tio n a le  
Buchm esse  g e w id m e t ist, a ls ü b e rra g e n d e r D enke r und 
g lü h e n d e r P h ilosoph  b e ze ichne t, dessen  in h a ltlich  w e rtv o l­
les W erk  w e se n tlich e  Perlen  zum  V e rs tändn is  d e r ze itg e ­
nöss ischen  R e a litä t au ffäde lt.

S e ine  H erkun ft m ach te  aus d iesem  M ann m it dem  N am en 
e ines ro m a n tisch e n  S ä nge rs  e inen  n ü ch te rne n  H is to riker. 
Es ist se ine  kuba n isch e  Natur, se in  E m pfinde n  a ls  M ann 
d ieses Landes, w a s  ihn dazu insp irie rt, zu fo rsch e n  und in 
ha rtnä ck igem  B e streben  d ie  Q u a litä t dessen  zu finden , w as 

^ h  im m er e r in d ie  H ände n im m t, und es zum  M ate ria l ob- 
^ a to r is c h e n  B e zug s zu m achen.

E ine tie fe  L iebe  zu K uba  m uss d e r B e w egg ru nd  d a fü r 
se in , m it se in e r F o rsch u n g sa rb e it "das  Land, das K uba ist, 
zu a n a lys ie re n , und w ie  es se in  m üss te ". W as b ed e u te t es  
fü r S ie , K u b an er zu  se in ?

"An e in e r se h r sp e z ifisch e n  K o lle k tiv itä t und e ine r ganz 
besonde re n  E m p fin d lich ke it b e te ilig t zu se in , d ie  s ich  von 
je d e r anderen  au f d e r W e lt un te rsch e id e n , und m ich m it 
e in e r G esch ich te , e in e r G e se lls ch a ft und e inem  P ro jekt zu 
iden tifiz ie ren , das se it fa s t a n d e rth a lb  Ja h rh u n d e rte n  u n u n ­
te rb ro che n  fü r F re ihe it, G e re ch tig ke it, S o u ve rä n itä t und 
e ine Z u ku n ft a lle r und fü r a lle  ha rt e ra rb e ite t w ird .

Ich begann , in de r P o litik  zu a rbe iten  a ls R eaktion  au f d ie 
D ik ta tu r und a u f d ie  sch re ck lich e  A rm ut, d ie  um  m ich herum  
herrsch te . A us be iden  G ründen  m usste  ich w e ite r gehen, 
au f de r S uche  nach  e in e r tie fen  R evo lu tion  d e r na tiona len  
B e fre iung  und soz ia len  G e re ch tig ke it. S p ä te r e rfu h r, ich, 
dass  das bedeu te te , S o z ia lis t zu se in ."

E ine V e rw irrung , d ie  e r n ich t h in te r den W orten  ve rs tek - 
ken kann, e m p fin d e t d ie se r In te lle k tu e lle , w enn er bei S tu ­
d ium  und Forschung  d ie  W ege  b e trach te t, übe r d ie  Kuba 
vo ra n g e sch ritte n  ist, se itd e m  es v o r m ehr a ls fü n f J a h r­
zehn ten  besch loss, se in  S ch icksa l zu ändern . "Vor a llem  
e m p finde  ich B e w unde rung . D as V o lk  d ie se r Inse l ha t m eh ­
rere  M ale  U nm ög liches  bes ieg t, ha t s ich  in M assen fü r d ie  
F re ihe it g eop fe rt, ha t m it den  u n e in ig s te n  E lem enten  e ine 
N ation  geb ilde t, ha t d ie  tie fs te  und a n sp ru ch svo lls te  B e fre i­
u n gsrevo lu tion  a u sg e füh rt, b ie te t dem  g röß ten  Fe ind d e r 
M e n schhe it d ie  S tirn , is t im  In te rn a tio n a lism u s  w e ite r g e ­
gangen  a ls je d e s  andere . Und w enn  es sche in t, dass  es 
nachgeben  und ve rz ich te n  w ird , is t es fäh ig , a lle  zu üb e rra ­
schen und w e ite rzu kä m p fe n ."

D ie  B e s c h e id e n h e it  is t e b e n fa lls  e in e  m e rk lic h e  E i­
g e n s c h a ft  d ie s e s  S o z ia lw is s e n s c h a f t le rs .  H a lb w e g s  
a k z e p t ie r t  er, d a s s  in s e in e r  w e ic h e n  und  fe s te n  S p ra ­
ch e  e in e  g ro ß e  M a c h t d e r E in b e ru fu n g  zu s p ü re n  is t. 
W ie  e r re ic h e n  S ie  d a s ?

"W enn es so se in  so llte , dann n icht, w e il ich es m ir v o r­
nehm e. R ich tig  ist, dass  ich e in ige  tie fe  Ü be rzeugungen  
habe und m ich nach Idea len  rich te , und g le ich ze itig  u n te r­
w e rfe  ich d ie  W elt, in d e r ich lebe, und das P ro jekt, das ich 
liebe, d e r K ritik , rigu ros  je d e s  M al, w enn es no tw end ig  ist,

eben w e il s ie  d ie  G e g e n w a rt und d ie  Z u ku n ft s ind , denen 
wir, m e ine  G e sp rä ch sp a rtn e r und ich, das  Leben und d ie  
T räum e üb e rg e b e n ."

F ür M a rtin e z  H e red ia  is t es m ög lich , P o esie  in d e r Fo r­
sch u n g sa rb e it zu  finden : "D ie  Poesie  is t e in g röß e res  G e ­
schenk, das  im  W o rt leb t und  a llen  zu r V e rfügung  steh t, au f 
e in e r S ka la , d ie  von  den B lum en, d ie  d ie  Leu te  aus dem  
Vo lk  zum  V e rsch e n ke n  ab re iß e n , b is  zu den M e is te rw e rke n  
re icht. D er H is to rike r, a ls  M ensch, d e r e r ist, ge n ie ß t und 
konsum ie rt d ie  Poesie , o d e r e r w a g t es, s ie  zu m achen."

W elch en  P la tz  n im m t M a rti in ihren  F o rsch u n g en  e in?  
W ie v ie l v e rd an ken  S ie  ihm  in B ezu g  a u f Ihre K arrie re?

"M a rti ist e in  ko llo ssa le r so z ia le r D enker. E r nährte  m e ine  
in te lle k tu e lle n  A u sg a n g sp u n k te , m e ine  T hem en , H ypo the ­
sen und In tu itionen , von  m e in e r frühen  Jug e n d  an und bis 
heu te . Ich kom m e im m er w ie d e r au f se in  W erk  zu rück , und 
im m er le rne  ich o d e r fin d e  S pu ren ."

A ls  e ine  "g ig a n tisch e  F abrik  an M ate ria l fü r T räum e" hat 
M a rtin e z  H e red ia  d ie  kuban ische  R evo lu tion  e ingeschä tz t, 
zu dessen  e rs ten  W ü nschen  nach  de ren  S ieg d ie  E in rich ­
tung  e in e r B ib lio th e k  in se inem  G e b u rtso rt zäh lte . D aher 
läss t s ich  le ich t a u f se ine  L iebe  zu B üche rn  fo lge rn . Ist d ie  
M esse ein  W irk lic h k e it g e w o rd e n e r Traum ? W ie  e m p fin ­
det e in  M ann  d ie  E h rung  d urch  d ie  B ücher, fü r den  d ie ­
ser G eg en stan d  e s s e n tie ll ist?

"Ich  habe  im m e r V e rg n ü g e n  in B ü ch e rg e s c h ä fte n  e m p ­
fu n d e n , m a n ch m a l s e h r g ro ß e s ; ich  hab e  z ie m lic h  v ie l 
Z e it in ih n e n  v e rb ra c h t. D ie  k u b a n is c h e n  B u ch m e sse n  
s ind  e tw a s  a n d e re s , s in d  k u ltu re lle  V o lk s fe s te , be i d e n e n  
d ie  B ü ch e r und  d ie  M e n sch e n  d ie  P ro ta g o n is te n  s ind  und 
s ich  g e g e n s e itig  e rn ä h re n . Ich hab e  s ie  n ie  a ls  e in e n  g ro ­
ßen M a rk t e m p fu n d e n ."

"D ass  m an m ir d ie  M esse  w id m e t, is t s e h r s c h w e r fü r  
m ich  zu v e rs te h e n , es is t fa s t so , a ls  w ü rd e  m ir das  
A tm e n  a ls  V e rd ie n s t a n g e re c h n e t." •
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Treffen Fidels mit Intellektuellen: 
“Die W elt sollte eine Fam ilie sein”

Arléen Rodríguez und Rosa Miriam  Elizalde_____________________
Fotos: Roberto Chile

. "W ENN ich davon spreche, d ie M enschhe it zu retten, ist das 
n icht im S inne von Jahrhunde rten  oder Jahrtausenden  g e ­
m ein t (...) M it der Rettung d e r M enschhe it m uss je tz t so fort 
begonnen w erden", sagte  Fidel in e inem  G espräch  m it 
Schrifts te lle rn , die derze it an der In terna tiona len  Buchm esse 
in H avanna te ilnehm en. Die vom  kubanischen Fernsehen 
übertragene Veransta ltung ers treckte  sich über m ehr a ls fün f 
S tunden.

D ie  W o rte  de s  k u b a n is c h e n  R e v o lu tio n s fü h re rs  b e in h a l­
te n  d ie  g a n ze  D r in g lic h k e it d ie s e r A u ss a g e , o b w o h l d e r 
D ia lo g  m it den  S c h r if ts te lle rn  e h e r e n ts p a n n t v e r lie f und 
v e rs c h ie d e n e  R ic h tu n g e n  n a h m , b e g in n e n d  vo n  den  
h o h e n  N a h ru n g s m itte lp re is e n  b is  zu den  P ro te s te n , d ie  
d ie  a ra b is c h e  W e lt e rs c h ü tte rn . Es g e h t a u ch  um  d ie  E r­
z ie h u n g  d e r J u g e n d lic h e n , und  d ie  D ic h tk u n s t des  K u b a ­
n e rs  P lá c id o  k o m m t zu W ort.

"U n se re  G a ttu n g  h a t n ic h t g e le rn t, zu ü b e rle b e n ", w a rn ­
te  F id e l. D ie  A n tw o rte n  a u f d ie  d ra m a tis c h e n  P ro b le m e , 
d e n e n  d e r P la n e t g e g e n ü b e r s te h t, "kö n n e n  n ic h t a u fg e ­
s c h o b e n  w e rd e n ", fü g te  e r h in zu . D as T re ffe n  w a r e in  ty ­
p is c h e s  W ie d e rs e h e n  von  F re u n d e n , d ie  s ich , n a ch d e m  
s ie  s ich  lä n g e re  Z e it n ic h t g e s e h e n  h a b e n , ü b e r d ie  
s c h n e lle  D yn a m ik  d e r W e lte re ig n is s e  d e r le tz te n  Tage, 
d e r le tz te n  J a h re  u n d  d e r  le tz te n  J a h rz e h n te  u n te rh a lte n .

U nd auch  ü b e r d ie  G e s c h ic h te , d ie  im  V e rla u fe  d e r Z e it 
a u f u n te rs c h ie d lic h e  W e ise  g e s e h e n  w ird .

Ku ltu rm in is te r Abel P rie to  nannte jeden E inzelnen der fast 
hundert G äste beim  N am en. D ie m eisten von ihnen w aren be­
kannte Persön lichke iten, die rege lm äß ig  an der kubanischen 
B uchm esse und an anderen kulture llen oder akadem ischen 
Veransta ltungen te ilnehm en.

DAS ERNSTESTE PROBLEM

N ach  d e r h e rz lic h e n  B e g rü ß u n g  e m p fa h l F id e l a ls  A u s ­
g a n g s p u n k t fü r  d e n  D ia lo g  d ie  F ra g e : "W as is t Ih re s  E r­
a c h te n s  d a s  e rn s te s te  P ro b le m , d a s  w ir  h e u te  h a b e n ? "

E in ig e  d e r G ä s te  h o b e n  d ie  R a d ik a lis ie ru n g  d e r p ro ­
g re s s iv e n  P ro ze ss e  in d e r R e g io n  und  d e r W e lt h e rvo r, 
a n d e re  d ie  F ä h ig k e it,  re c h tz e it ig  K o n flik te n  e n tg e g e n z u ­
w irk e n . V ie le  s t im m te n  in d e r  N o tw e n d ig k e it ü b e re in , d ie  
K rä fte  d e r L in k e n  und  d ie  n e u e n  M ö g lic h k e ite n  d e r K o m ­
m u n ik a tio n  b e s s e r zu n u tz e n .

Es w u rd e  a u ch  vo n  d e m  m ö g lic h e n  D o m in o e ffe k t d e r 
s o z ia le n  R e b e llio n e n  in N o rd a fr ik a  und  dem  M ittle re n  
O s te n  g e s p ro c h e n . E b e n s o  g in g  es  d a ru m , d ie  ju n g e n  
G e n e ra tio n e n  fü r  d ie  P ro b le m e  d ie s e r  Z e it zu in te re s s ie ­
ren .

Der kubanische R evo lu tions führer hörte  allen sehr au fm erk­
sam  zu, strich san ft über den legendären Bart und verlas e i­
nige Au fze ichnungen, um  sie m it den Inte llektuellen zu te ilen.

EINE VOM AUSSTERBEN BEDROHTE GATTUNG: DER
MENSCH

"E s g ib t e in  P ro b le m , das , w e n n  es n ich t g e lö s t w ird , 
a lle s  a n d e re  ü b e rflü s s ig  m a ch t - s a g te  e r -. Es g ib t dann  
n ich t e in m a l G e s c h ic h te . Ich d e n ke , w ir  s te h e n  v o r e in e r 
K rise  d ie se s  C h a ra k te rs . W e n n  ich  R e ch t bekäm e , w ä re  
es s e h r n a c h te ilig  - b e g re n z te  e r -, a b e r ich  b in  O p tim is t, 
s o n s t w ü rd e  ich  n ic h t ü b e r d ie s e  T h e m e n  reden  ... Ich 
w ü rd e  s ie  n ich t a n s p re c h e n , w e n n  ich g la u b e n  w ü rd e , 
da ss  das Leben  n ich t b e w a h rt w e rd e n  k ö n n te ."

D ann  g in g  e r a u f e in ig e  T h e o r ie n  z u r E n ts te h u n g  d e r 
m e n s c h lic h e n  G a ttu n g  u n d  ih re  B e d e u tu n g  in d e r Z e it e in . 
"U n a b h ä n g ig  von  dem  T h e m a , d a s  w ir  d is k u tie re n  w o lle n , 
is t d as  w ic h tig s te , zu ü b e rle g e n , w ie  w ir  d as  Leben  e rh a l­
ten  kö n n e n . Je  m e h r w ir  d a rü b e r n a c h d e n k e n , um so g rö ­
ß e re  W ic h tig k e it hab e n  d ie  Id e e n ."

D ann nahm  e r das  T h e m a  w ie d e r a u f, d as  ihn a ls  P o lit i­
ke r von  W e its ic h t s e it fa s t 20  Ja h re n  am  h ä u fig s te n  b e ­
sc h ä ftig t. D a m a ls  - im  J u n i 1992  - sa g te  e r a u f d e r U N O - 
K o n fe re n z  ü b e r U m w e lt und E n tw ic k lu n g , d ie  in R io de 
Ja n e iro , B ra s ilie n , s ta ttfa n d : "E in e  b e d e u te n d e  b io lo g i­
sch e  G a ttu n g  is t a u fg ru n d  d e r s c h n e lle n  und  p ro g re s s i­
ven  B e se itig u n g  ih re r n a tü r lic h e n  L e b e n s b e d in g u n g e n  
vo m  A u ss te rb e n  b e d ro h t: d e r M e nsch  ..."

"Ich  d e n ke ", u n te rs tr ic h  e r je tz t, "d a ss  fü r  d ie  m e n s c h li­
ch e  G a ttu n g  d ie  re a le  G e fa h r d es  A u ss te rb e n s  b e s te h t,
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und ich d e n ke , dass  w ir e ine  A n s tre n g u n g  m a ch e n  k ö n ­
nen und m a chen  m ü ssen , d a m it d ie s  n ich t g e s c h ie h t. 
D ies is t das  H a u p tth e m a , ü b e r d as  ich m ich  m it Ihnen  u n ­
te rh a lte n  w o llte ."

DER GRÖSSTE TERRORAKT DER GESCHICHTE

Es ist unm öglich, die 1945, kurz vor Ende des II. W e ltk rie ­
ges, auf Befehl von P räsiden t Harry T rum an über den S täd­
ten H iroshim a und N agasaki abgew orfenen A tom bom ben zu 
vergessen. Sie waren "der größte Terrorakt, de r jem a ls  verüb t 
wurde", daran erinnerten die Zeugn isse, die die japan ischen 
Reisenden des K reuzfahrtsch iffes fü r den Frieden nach Kuba 
m itbrachten.

Aber über ein halbes Jahrhunde rt spä te r hat das m ensch li­
che W esen n ichts anderes getan, a ls das Vernunftw id rige  zu 
übertreffen. Die Zers tö rungskra ft der je tz igen  W affen ist
450.000 Mal g röße r a ls die derer, die ein Vor und Nach im 
Leben des P laneten m arkierten. W ie em inente  W issenscha ft­
ler bew iesen haben, w ürden 100 d ieser W affen in e inem  loka­
len Konflikt w ie dem , der heute zw ischen Indien und Pakistan 
existiert, reichen, um einen nuklearen W in te r hervorzurufen, 
bei dem  die Sonne acht Jahre  lang von A tom staubw olken  
verdeckt wäre, erk lärte er.

An d iesem  Punkt fragte  er se ine G äste, ob sie g lauben, ob 
etw as getan w erden könne, um die G attung zu bew ahren, 
und verlas Fragm ente der Ideen, d ie er gerade festgeha lten  
hatte, w obei er an die "Veredelung von Talent und G üte" ap ­
pellierte, d ie die p rogressiven Inte llektue llen zu M enschen 
macht, die fähig sind, e ine Bew egung de r Ideen zu schaffen 
und zu aktiv ieren, die den Kataklysm us verh indert.

THEMEN ZUR DEBATTE

Die N ahrungsm itte lkrise  w urde debattie rt, hervorgerufen 
durch die hohen Preise aufgrund de r F inanzspeku la tionen, 
den skandalösen A u fkau f von M illionen H ekta r Land der D rit­
ten W elt durch die Transnationa len  U nternehm en, d ie B io­
kraftstoffe, die G ehe im ha ltung  e iner angem essenen m ensch­
lichen E rnährung, d ie H albw ahrhe iten und die bew ussten 
Lügen über d ie B evö lkerungskonzentra tionen und ihre Aus­
w irkungen au f d ie Lebensm itte lpre ise. Es ging auch um die 
Verschu ldung, d ie in versch iedenen Fällen das M ehrfache 
des BIP d e r Industrie länder des N ordens beträgt, obw ohl von

a ih r n ich t so vie l und so kritisch gesprochen w ird, w ie von der 
der unterentw icke lten Länder des Südens gesprochen wurde.

Fidel bekrä ftig te  die N otw endigke it, dass das kubanische 
Volk in fo rm iert w ird über den spektaku lären Anstieg  der Le­
bensm itte lp re ise  und d ie w irtscha ftlichen  A usw irkungen, die 
d ies fü r die W eit, e insch ließ lich  unseres Landes, bringt. "W ir 
haben die P flicht, über d ie S ituation zu in fo rm ieren . Um  so  
vie l W eizen  zu p roduzieren , w ie  ihn das Land konsum iert, 
b raucht m an 400.000 H ekta r A nbaufläche , m it e inem  Ertrags­
n iveau w ie dem  der Verein igten S taa ten ."

"M an m uss die M enschen d a rübe r in form ieren, w as aus 
jedem  Q uadra tm eter Boden in unserem  Land herausgeho lt 
w erden kann", betonte  er.

Ü ber all d ies w urde  gesprochen, ebenso  über die m it w irk li­
chem  und n icht sym bo lischem  B lut befleckten H ände der

Neben Fidel befinden sich Kulturminister Abel Prieto und die Präsidentin des Kubanischen Buchinstituts, Zuleika Romay

Führer de r so genann ten w estlichen D em okratien, der Fi­
nanzinstitu te  und sogar de r in ternationa len O rgane, e in­
sch ließ lich der UNO  - "ein Betrug l" -, wo die Ehrlichen nicht 
überleben, weil die M ächtigen sie entlassen, w enn sie sich 
ihren P länen n icht beugen.

Und es w urde auch über Kuba gesprochen, se ine G esch ich­
te, se ine S tandhaftigke it, die Fäh igke it des Landes, sich den 
A ggressionen entgegen zu s te llen, und zu d iskutieren, wenn 
es gilt, offen zu d iskutie ren, w enn man seine D ynam ik m it den 
E reignissen im M ittle ren O sten g le ichzuste llen  versucht.

F idel e rin n e rte  da ran , w ie  d ie  K u ban ische  R evo lu tion  zu 
e in e r rad ika len  und tie fg re ife n d e n  T ra ns fo rm a tio n  w urde , 
a u sgehend  von  e in e r B ew egung , d ie  m it w e n ig e r a ls e inem  
V ie rte l d e r K raft, d ie  m an vo rsah , a ls  d ie  Idee des K am p fes  
in den  B e rgen e n ts tand , m it n u r e in e r au tom a tisch e n  W affe 
und n ich t 300  sonde rn  n u r e tw a s  m e h r a ls  50  G ew e hren  m it 
Z ie lfe rn ro h r d a s  Land  e rre ich te  und  p ra k tisch  ve rn ich te t 
w urde , u m  ausge h e n d  von  e in e r k le in en  G ruppe  e rn e u t a u f­
zu tauchen  und e ine  A rm ee  zu bes iegen , d ie  von  d e r nahen 
U S -M ach t a u sg e rü s te t, tra in ie rt und  fin a n z ie rt w urde .

E r verw ies au f d ie se it d e r E n tstehung de r G uerilla -B ew e­
gung in Kuba befo lg te  Ethik, d ie  den R espekt und die Bew un­
derung des G egners gew ann.

Er e rinnerte  an d ie  Aktion d e r G ruppe ju n g e r O ffiz iere, die 
am  5. Sep tem ber 1957 e ine R ebellion  anführte, zu deren Plä­
nen d ie  Bom bard ie rung des P räsiden tenpa lastes gehörte  - 
w o de r D ik ta to r Fu lgencio  B a tis ta  Zu fluch t gefunden hatte - 
und die des M ilitä rstü tzpunktes C olum bia .

"Es w aren ernsthafte , m utige O ffiz iere", aber w enn jene 
G ruppe von O ffiz ieren die M acht erkäm pft hätte, w äre es 
n icht m öglich gew esen, d ie Kraft zu erzeugen, d ie erlaubte, 
d irekt die tie fg re ifende R evolution durchzu führen , die in Kuba 
stattfand.

WIE EINE FAMILIE

"W arum kann die W elt nicht w ie eine Familie handeln?", frag­
te sich Fidel. "W ir haben keinen anderen Planeten, wohin w ir 
um ziehen können. Venus, der den Namen der Liebesgöttin 
trägt, hat enorm  hohe Tem peraturen. Der der Erde nächstgele­
gene Stern ist v ier Lichtjahre entfernt - ein Lichtjahr ist die Ent­
fernung, die ein Lichtstrahl bei e iner * G eschwindigkeit von
300.000 Kilometern pro Stunde in einem  Jahr durchläuft -. W ir 
können nicht um ziehen. Unser Leben ist hier, auf diesem  Plane­
ten, er ist das Einzige, w as w ir w irklich haben", fügte e r hinzu.

"Ich g laube, w ir so llten uns w ie  e ine Fam ilie verha lten  und 
te ilen, w as w ir haben: e in ige Erdöl, andere  N ahrungsm itte l, 
noch andere  Ä rz te ..."  Und a ls ob  e r e inen Traum  od e r ein 
Sch icksa l vergebe, fo rm u lie rte  e r d ie Aussage: "W arum  kön­
nen w ir d ie  W elt n ich t a ls den S itz e ine r e inzigen m ensch li­
chen Fam ilie  betrach ten?"

Zum  A bsch luss des T reffens, nachdem  die w ertvo llen Be i­
träge zah lre icher Te ilnehm er angehö rt w aren, rief Fidel dazu 
auf, v ie l W illen  d iese r lebensw ich tigen  S ch lach t d e r Ideen zu 
w idm en, und lud sie ein, s ich in e inem  Jah r zu r nächsten A u s­
gabe d e r Buchm esse w iede r zu treffen. •
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Im Mai 1962, drei Monate nach Beendigung der Impfkampagne gegen die Kinderlähmung, wurde In Kuba der letzte Fall 
dieser Krankheit gemeldet

50 JAHRE IMPFPROGRAMM IN KUBA

Eine Revolution in Sachen 
Gesundheit
Zehntausende gerettete Leben und vermiedene Behinderungen sind das 
Ergebnis der Impfprogramme und -kampagnen
José A. de la Osa

• W IE  vie l Leid w urde  verm ieden? 
W ie v ie le M enschenleben haben 
d ie m assiven  Im p fp rog ram m e in 
den letzten 50 Jahren gerette t, die 
heute e lf Im pfungen um fassen, w e l­
che gegen 13 K rankheiten schü t­

zen , und zusam m en m it anderen 
vorbeugenden  M aßnahm en bew irkt 
haben, dass in unserem  Land 15 
übertragbare  K rankhe iten  ausge ­
rottet w urden?

“Z ig tausend !” , w ar d ie Antwort, die 
Granma au f die Frage erhielt. W ir 
unterh ie lten uns m it den Spezia li­

s ten fü r H yg iene , E p idem io log ie  
und M ikrob io log ie , M arlén Valcárcel 
und M iguel Ángel G alindo, und dem  
V izem in is te r Dr. Luis Estruch Ran- 
caño, Verantw ortliche im G esund­
he itsm in is te rium  fü r die E n tw ick­
lung, Kontro lle  und D urchführung 
der Im pfprogram m e, die bere its am

26. Februar 1962 von der R evo lu ti­
on in Angriff genom m en w urden.

An d iesem  Tag begann unte r Be­
te iligung de r Bevö lkerung die erste 
Im p fkam pagne  gegen  K in d e rlä h ­
mung. S ie erre ichte  2 .216 .022  K in­
der unter 15 Jahren, w as 30%  der 
dam aligen Landesbevö lkerung en t­
spricht. Zu ihrem  Erfolg trugen ca.
70.000 M itg lieder der Kom itees zur 
Verte id igung der R evo lution (CDR) 
bei, über 1.000 M itg lieder des N a­
tionalen K le inbauernverbandes und 
m ehre re  tausend  M itg lie d e r des 
Kubanischen F rauenverbandes.

Die E rgebnisse ließen nicht auf 
sich warten: Drei M onate nach Be­
endigung der Kam pagne, im Mai 
1962, w urde in Kuba der le tzte Fall 
von K inderlähm ung gem eldet.

Im g le ichen Jahr begann ein Im pf­
p rog ram m  gegen fü n f w e ite re  
Krankheiten: D iphtherie, Tetanus, 
Keuchhusten, Typhus und schw ere 
Form en der Tuberkulose. Das A u s­
m aß und die T ragw eite der durch 
Im pfungen verm eidbaren K rankhe i­
ten waren zum  Ze itpunkt des S ie ­
ges der Revolution, am 1. Januar 
1959, derm aßen groß, dass Fidel 
1962 in der E röffnungsansprache 
des Instituts für G rund lagen- und 
präklin ische W issenschaften  “V ic to ­
ria de G irón” in H avanna aufwarf:

“W ie geht die R evo lution gegen 
d ie  K rankhe iten  vor?  Indem  sie 
durch Im pfungen vo r d iesen ve r­
m e idba ren  K rankh e ite n  schü tz t. 
Und so w erden w ir K rankheit fü r 
K rankheit ausrotten, so w erden w ir 
die Epidem ien e inschränken und 
die Zahl der O pfer verringern. So 
w erden w ir das große Vorhaben 
verw irk lichen, von de r the rapeu ti­
schen zur vorbeugenden M edizin 
überzugehen. Das heißt, w ir w er­
den verh indern, dass die M enschen 
erkranken.”

In e ine r kurzen Z u sam m en fas­
sung (siehe vo lls tänd ige  C hrono lo ­
gie) kann m an die kolossa len A n­
strengungen e ine r G esellschaft er­
kennen, die um eine w ahre  sozia le 
G erech tigke it fü r se ine Bürger ge ­
käm pft hat und käm pft. An fang der 
70e r Jahre  des vergangenen Jahr­
hunderts w urde die M asern im pfung 
in das Im pfprogram m  au fgenom ­
m en, 1982 die Im pfung gegen Rö­
teln; ab 1986 gab es die M M R-Im p- 
fung, die gegen M asern, Röteln und 
M um ps schützt; 1988 die Im pfung 
gegen  M en ingoko kke n -M e n in g itis  
B und C; in den 90 -e r Jahren die 
Im pfung gegen H epatitis B. Und die 
Im pfung gegen den H aem ophilus 
in fluenzae Typ b (eine aggressive 
Bakterie , die den Tod verursachen 
kann sow ie solche Leiden w ie ge i­
stige Behinderungen und Taubheit 
in den ersten Lebensjahren) wurde 
im Jah r 2000 in das Im pfsystem  
aufgenom m en.

Das G esundhe itsm in iste rium  ve r­
füg t fü r R isikogruppen auch über 
Im pfstoffe gegen Leptospirose, In­
flu e n za ; gegen  To llw ut, sow oh l 
H unde- als auch M enschento llwut; 
und Im pfsto ff gegen G elbfieber, mit 
dem  In te rn a tio n a lis te n  geschü tz t 
w erden, die in G ebie te  reisen, in 
denen G e lb fieber auftritt.

G egenw ärtig  w erden neun der 15 
Im pfsto ffe , d ie ve rab re ich t w erden, 
in kuban ischen  W isse n sch a ftsze n ­
tren  he rgeste llt. D ie restlichen  w e r­
den von aus länd ischen  Pharm afir- 
m en e rw orben.

U nse r S taa t s te llt jä h rlich  ca. 50 
M illionen  konvertie rba re  Peso fü r 
d ie P roduktion , den Im port und 
den E rw erb  von V e rb rauchsm a te ri­
al fü r d ie D urch füh rung  de r Im p f­
p rog ram m e bere it, d ie im ganzen 
Land in ca. 700  Im p fs tü tzpunkten  
ve rfü g b a r s ind. •
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1960-1969

1962: Im pfung gegen K inderläh­
m ung und D re ifa ch -B a k te rie n ­
im pfung (Tetanus, D iphtherie und 
K euchhusten).

1964: Für d ie perm anente Be­
treuung d e r Bevö lkerung w erden 
die Im pfab te ilungen in den Po lik li­
n iken  e in g e rich te t. D ie Im p f­
schu tzabdeckung w ird auf durch­
schn ittlich  60%  erhöht.

1968-69: im p fkam pagne gegen 
Tetanus, D iphtherie  und Keuchhu­
sten; gegen Tuberku lose und die 
gegen Pocken fü r K inder unter 15 
Jahren  in länd lichen G ebieten.

1970-1979

1971: Im pfung gegen M asern 
fü r K inder von 6 M onaten bis zu 5 
Jahren.

1974: D ie G e m e in d e -P o lik lin i­
ken w erden geschaffen und die 
Im p fsch u tza b d e cku n g  w ird  au f 
75-80%  erhöht.

1975: Erste nationale Im pfkam ­
p agne  m it T e tanu sto xo id  fü r 
H ausfrauen. 98%  w urden geim pft.

1976: R eaktiv ie rungsdos is  m it 
Tetanustoxo id  fü r die Hausfrauen.

1979: A n ges ich ts  des A n ste i­
gens der M ening itis  A und C w er­
den 3 M illionen M enschen im m u­
nisiert.

1980-1989

1980: Im pfung in den Schulen 
gegen Typhus, D iphtherie, Teta­
nus, Keuchhusten und schweren 
Form en de r Tuberku lose.

1982: Es beginnt die langfristige 
Strategie zum  Schutz der M ädchen 
gegen das Syndrom  der angebore­
nen Röteln (Es gab große Epide­
mien der Röteln in 7-Jahres-Zy- 
klen. Sie traten 1967, 1974 und 
1981 auf). Im Schuljahr 1982-83 
werden die M ädchen mit 12, 13 
und 14 Jahren gegen die Röteln 
geim pft. In den darauffo lgenden 
Schuljahren, 1983-84 ,1984-85  und 
1985-86, jeweils  die Zwölfjährigen, 
sodass 1986 alle M ädchen von 12 
bis 17 Jahren im m unisiert waren, 
insgesam t über eine halbe Million.

1984-85: Im pfkam pagne gegen 
Tetanus fü r die ä lteren M enschen. 
M ediz instudenten  des dritten und 
v ierten S tud ien jah res im pften in 
e inem  S tud ien-A rbe its-P rogram m  
200.000 Personen m it über 60 
Jahren.

1985: R eaktiv ie rungsdos is  m it 
Tetanustoxoid fü r die H ausfrauen, 
zehn Jahre  nach der Im pfung von 
1975. Ebenfa lls  fü r die ä lteren 
M enschen.

1986: A ls Teil der S tra teg ie  fü r 
d ie B e se itigung  des S yndrom s 
der angeborenen Röteln w ird die

Im pfkam pagne gegen die Röteln 
bei üb e r 6 0 0 .000  F rauen im 
fruchtbaren A lte r (von 18 bis 30 
Jahren) vorgenom m en, w as e iner 
75% igen A bdeckung in d iesem  
Sektor entspricht. Ebenfa lls  w urde 
die gesam te Bevö lkerung unter 
15 Jahren m it der M M R (M asern, 
Röteln und M um ps) ge im pft. Das 
s ind über zw ei M illionen M en­
schen, w as e iner 96% igen Abdek- 
kung entspricht.

1988-1990: Die gesam te  kuba­
nische Bevölkerung un te r 20 Ja h ­
ren (ca. 3 M illionen M enschen) 
w ird m it der kubanischen Im pfung 
gegen M eningokokken-M en ing itis  
B geim pft, die e inzigartig  ist in der 
W elt.

1990-1999

1990: Es beg innen Fe ldversu­
che m it dem  rekom binanten H e­
patitis B-Im pfstoff.

1991: Die Im m unis ierung gegen 
M en ingokokken-M en ing itis  B w ird 
eingeführt.

1992: Die Im pfung gegen H epa­
titis  B w ird in das Program m  a u f­
genom m en. Se itdem  sind über 12 
M illionen Dosen verabre ich t w or­
den. Im Jahr 2010 waren die ge ­
sam te Bevölkerung un te r 31 Jah ­
ren und H ochris ikogruppen unter­
sch ied lichen A lters  geschützt.

1999 : Im p fka m p a g n e  gegen  
H aem ophilus in fluenzae b fü r alle 
ab Janua r 1998 geborenen K in­
der, dazu kam en die, die 1999 ge ­
boren w urden.

2000-2010

2000: Die Im pfung gegen H ae­
m ophilus in fluenzae b w ird  in den 
Im pfka lender aufgenom m en.

2004: Zweite Dosis der Impfung 
gegen Mumps, Röteln und Masern 
bei Kindern der ersten Klasse.

2005: E inführung der tetravalen­
ten Impfung, um mit e iner Injektion 
die K inder unter einem Jahr gegen 
Diphtherie, Tetanus, Keuchhusten 
und Hepatitis B zu schützen.

2006: E inführung der pen tava­
lenten Im pfung, die auß e r den 
vo rhergehenden auch die Im m u­
n is ie rung gegen H aem ophilus in­
fluenzae b e inschließ t.

2 0 0 7 : K a m p agne  gegen  M a­
sern, Röteln und M um ps in der 
B evö lkerungsgruppe von 12 bis 
24 Jahren, bei der über e ine M illi­
on M enschen d ieser A ltersgruppe 
geschü tz t wurden.

2010: Impfung gegen die pandemi- 
sche Influenza A H1N1, bei der über 
eine Million Menschen immunisiert 
wurden, die aufgrund ihres größeren 
Risikos von Komplikationen mit die­
sem Virus ausgewählt wurden. •
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Die Wissenschaft ist weltweit 
weiterhin ausgrenzend und elitär
Der UNESCO-Bericht über die Wissenschaft im Jahr 2010 wurde in Kuba präsentiert. Die Insel, die für ihr 
Wirken auf den vierten Platz der Region gesetzt wird, konzentriert ihr wissenschaftlich-technisches Arsenal 
auf die Entwicklung von Produkten, die Krankheiten bekämpfen und die Lebensqualität erhöhen
Marianela Martín González

• DIE Mehitieit der Handelspatente in der Welt sind für Kosmetika 
und andere nicht selten glamouröse Erfindungen. Aber Millionen 
Menschen sterben an Leiden wie Malaria oder Krebs, ohne dass es 
bisher Patente gibt, um diese Krankheiten zu bekämpfen.

Diese Überlegung wurde während des Kolloquiums der Präsenta­
tion des UNESCO-Berichts über die Wissenschaft im Jahr 2010 im 
Universitätskolleg San Gerónimo de La Habana geäußert.

In dem von Susan Schneegans, UNESCO-Vertreterin des Be­
reichs Naturwissenschaften, vorgestellten Bericht wird Kuba für 
seine Tätigkeit im Bereich der Wissenschaft, Technologie und tech­
nologische Innovationen der vierte Platz unter den Ländern der geo­
graphischen Region zugesprochen.

Dr. Ismael Clark Arxer, Präsident der Akademie der Wissenschaf­
ten Kubas, der das Kuba betreffenden Kapitel des UNESCO-Be­
richts vorstellte, bezog sich auf die Forschungsprioritäten des Lan­
des wie die Neurowissenschaften, die Grundlagenwissenschaften, 
die Technologie der Informatik und der Telekommunikationen sowie 
die Nanowissenschaften.

Auf die internationale Ausrichtung der kubanischen Wissenschaft 
eingehend, hob er hervor, dass mit China Produkte gegen Autoim­
munkrankheiten entwickelt und kommerzialisiert werden. Kuba ar­
beitet auch an Projekten für den Technologietransfer zur Bekämp­
fung von Krebs.

Die Anstrengungen der Insel im Bereich der Biotechnologie wur­
den von Dr. Fidel Castro Diaz-Balart, wissenschaftlicher Berater des 
Staatsrats, als zu den fortgeschrittensten der Dritten Welt gehörig 
katalogisiert. Der Spezialist hob hervor, dass w ir zahlreiche Patente 
für Produkte besitzen, die für Gesundheitszwecke eingesetzt wer­
den und Menschen verschiedener Breiten zugute kommen.

Zu den Indikatoren, die dazu dienen, den wissenschaftlichen und 
technologischen Einschlag zu messen, bemerkte Dr. Juan Luis Mar­
tin Chávez, Sekretär des Obersten Rats für Sozialwissenschaften, 
dass die Vermarktung der Wissenschaft eine Gefahr ist, die in dem 
Maße auftaucht, in dem ein Anwachsen der Wissenschaft im Unter­
nehmenssektor registriert wird.

“Dieses Phänomen kann die Wissenschaft auf Gebiete lenken, die 
Geld bringen, und nicht auf Probleme, die am dringendsten gelöst

werden müssen”, sagte er und erwähnte die Konzentration von 75 
Prozent des weltweiten BIP in nur 15 Ländern. Viele von ihnen 
gehen geldgebenden Anfragen nach, bevor sie soziale Dringlichkei­
ten lösen.

Juan Antonio Fernández Palacio, Präsident des kubanischen Na­
tionalausschusses der UNESCO, erklärte, dass der Bericht über 
den Stand der Wissenschaft 2010 von einem Team angesehener in­
ternationaler Experten verfasst wurde und auf der Grundlage um­
fangreicher quantitativer und qualitativer Daten eine globale Bilanz 
über die beobachteten Tendenzen im Bereich der Wissenschaft, 
Technologie und Innovation in der ganzen Welt zieht.

Er äußerte, dass sich das im Weltbericht über Wissenschaft be­
schriebene Panorama durch eine schnelle und ständige Evolution 
charakterisiert. Neue wissenschaftliche Zentren tauchen in der Welt 
auf. Die wissenschaftliche Entwicklung wird weiter markiert von dieser 
Linie des Abgrunds, der die reichen von den armen Ländern trennt, 
trotz des bescheidenen Vorankommens der Entwicklungsländer.

“Die Kontrolle über die Patente, der Gehimraub und die Monopol­
herrschaft über die Technologien sind weiterhin tägliche Praxis in 
dieser egoistischen, verschwenderischen und umweltzerstörenden 
Ersten Welt”, betonte er.

Die Angabe des Berichts sind viel sagend. Die so genannte Erste 
Welt besitzt fast 70 Prozent der Forscher und Wissenschaftler. Auch 
die wissenschaftlichen Veröffentlichungen sind dort mit 75 Prozent 
der weltweiten vorherrschend.

Aber der Indikator, der am meisten die Ungleichheit bei der Schaf­
fung und Aneignung von wissenschaftlichen Kenntnissen im Welt­
maßstab zeigt, ist der der Patente, nicht nur quantitativ sondern auch 
die Qualität betreffend.

“Das wirkliche Drama, das die exakten und Naturwissenschaften 
wie auch die Gesellschaftswissenschaften gemein haben, ist der 
permanente Abgang von Intelligenz aus den Ländern des Südens 
durch den Gehimraub. Es soll genügen zu erwähnen, dass minde­
stens ein Drittel der afrikanischen Forscher außerhalb ihrer Her­
kunftsländer arbeitet und in vielen Ländern der Dritten Welt die Exi­
stenz einiger Wissenschaftsdisziplinen in Gefahr ist, von der Chemie 
bis zur Archäologie”, sagte Fernández Palacio.

Hermán van Hoof, Direktor des Regionalbüros für Kultur Latein­
amerikas und der Karibik der UNESCO in Havanna, erklärte, dass

Zu den bedeutendsten Leistungen der kubanischen Wissenschaft 
gehören die im Bereich der Biotechnologie

im Zweijahresprogramm und -Etat der UNESCO für 2010-2011 der 
Unterstützung des Großen Programms II (Exakte und Naturwissen­
schaften) besonderer Vorrang gegeben werden wird.

Er fügte an, dass dies darin bestehen wird, den Ländern zu helfen, 
eine Landespolitik der Wissenschaft, Technologie und Innovation 
aufzustellen und anzuwenden und die entsprechenden Kapazitäten 
zu schaffen.

‘W ir erwarten, dass der Prozess des Nachdenkens, den wir zu 
den Feststellungen, die sich aus diesem Bericht über den aktuellen 
Stand der Wissenschaft in der Welt ergeben, eingeleitet haben, 
dazu beitragen wird, die Wissenschaft zu einem wahren Instrument 
der nachhaltigen Entwicklung zu machen, das, für alle zugänglich, 
die Anstrengungen zur Erreichung der Millenniumsziele Früchte tra­
gen lässt.” (Entnommen aus Juventud Rebelde) *

Die Kubanische Zigarre bestätigt ihr internationales Ansehen
Livia Rodriguez Delis__________________________
Fotos: Alberto Borrego

• T R O T Z  d e r  S c h w ie r ig k e i t e n  a u f  b e ­
s t im m e n  M ä r k t e n  u n d  d e r  G e s e t z g e ­
b u n g e n ,  d ie  d e n  Z ig a r r e n k o n s u m  in  d e r  
M e h r z a h l  d e r  e u r o p ä is c h e n  L ä n d e r  b e ­
s c h r ä n k e n ,  w e is t  d ie  E n t w ic k lu n g  d e s  
V e r k a u f s  d e r  P u r o s  C u b a n o s  e in e  E r h o ­
lu n g  in  m e h r e r e n  L ä n d e r n  A s ie n s ,  d e s  
M i t t le r e n  O s t e n s  u n d  E u r o p a s  a u f ,  s t e l l ­
t e  in  H a v a n n a  J a v ie r  T e r r é s  fe s t ,  V iz e ­
p r ä s id e n t  f ü r  E n tw ic k lu n g  d e s  U n t e r n e h ­
m e n s  H a b a n o s  S .A .

D e r  s p a n is c h e  U n t e r n e h m e r  e r lä u t e r ­
te ,  d a s s  d e r  G e s c h ä f t s u m f a n g  d e s  U n ­
t e r n e h m e n s  im  V e r la u f e  d e s  J a h r e s  
2 0 1 0  im  V e r g le ic h  z u m  V o r ja h r  u m  2 %  
s t ie g ,  w a s  z u s a m m e n  m i t  d e r  S ta b i l i t ä t  
s e in e s  M a r k ta n te i ls ,  d e r  b e i  8 0 %  l ie g t ,  
s e in e  f ü h r e n d e  P o s i t io n  b e i  P r e m iu m -  
p r o d u k t e n  a u f  in t e r n a t io n a le r  E b e n e  b e ­
s tä t ig te .

E r  w a r  a u ß e r d e m  d e r  M e in u n g ,  d a s s  
d e r  V e r k a u f  a u c h  in  d ie s e m  J a h r  a n ­
w a c h s e n  w ir d ,  g e s t ü t z t  h a u p t s ä c h l ic h  
a u f  d ie  P r ä s e n t a t io n  n e u e r  B a n d e r o le n  
d e r  M a r k e n  M o n te r r e y ,  P a r t a g é s  u n d  H . 
U p m a n n .

A ls  N e u ig k e i t  g a b  T e r r é s  b e k a n n t ,  
d a s s  C h in a  e r s tm a l ig  z u  d e n  g r ö ß t e n  
V e r b r a u c h e r n  d e s  r e n o m m ie r t e n  P r o ­
d u k t s  g e h ö r t  u n d  n u r  v o n  S p a n ie n  u n d

F r a n k r e ic h  ü b e r t r o f f e n  w ir d .
In  H a v a n n a  fa n d  E n d e  F e b r u a r  d a s  1 3 .  

F e s t iv a l  d e s  H a b a n o  s ta t t ,  a n  d e m  m e h r  
a ls  1 .2 0 0  V e r t r e t e r  a u s  7 0  L ä n d e r n  t e i l ­
n a h m e n .

HERVORRAGENDE AUSSTELLUNG DER
ZIGARRENHERSTELLER

U n t e r  d e n  H a u p t v e r a n s t a l t u n g e n  d e s  
1 3 .  F e s t iv a ls  d e s  H a b a n o ,  d a s  d e n  M a r ­
k e n  P a r ta g á s ,  H . U p m a n n  u n d  M o n t e -  
c r is t o  g e w id m e t  is t ,  s t a c h  d ie  I n t e r n a t io ­
n a le  M e s s e  h e r v o r ,  a n  d e r  in  d ie s e m  
J a h r  6 5  A u s s t e l le r  a u s  s ie b e n  L ä n d e r n  
t e i ln a h m e n ,  u n t e r  d e n e n  C h in a ,  I ta l ie n  
u n d  P a n a m a  h e r v o r r a g e n .

D e r  V iz e m in is t e r  f ü r  A u ß e n h a n d e l  u n d  
A u s lä n d is c h e  In v e s t i t io n  K u b a s ,  A u r e l io  
M o l l in e d a  M a r t í n e z ,  e r k a n n t e  a n ,  d a s s  
d ie  T e i ln a h m e  v o n  K u n s t h a n d w e r k e r n ,  
S a m m le r n ,  R e is e a g e n t e n  u n d  T r a n s ­
p o r t u n t e r n e h m e n  z u s a m m e n  m i t  H e r ­
s te l le r n  u n d  Z u l ie f e r e r n  a n  d e n  T a g  le g t ,  
d a s s  d ie  P r e m iu m z ig a r r e n  d ie  v e r s c h ie ­
d e n s t e n  B e r e ic h e  d e s  W e l t h a n d e ls  a n ­
z ie h t .  •

N e b e n  d e n  r e p r ä s e n t a t iv e n  S t ä n d e n  
d e s  P u r o  C u b a n o  w a r e n  a u c h  a n d e r e  
t y p is c h e  k u b a n is c h e  P r o d u k t e  a u s g e ­
s te l l t  w ie  R u m ,  K a f fe e ,  S c h o k o la d e  u n d  
L a n g u s t e ,  d e r e n  Q u a l i t ä t  b e w ie s e n  h a t ,  
d a s s  s ie  z u m  H a b a n o  p a s s e n .  •

Geübte Hände 
stellen die 
Habanosvor 
den Augen des 
Besuchers her

An der Messe nahmen Aussteller aus sieben Ländern teil. Auf dem Foto der kubanische 
Vizeminister für Außenhandel und Ausländische Investition, Aurelio Mollineda
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JOSE M. CORREA

wii.infofmaiicih

Medardo Díaz Toledo, Minister für Informatik und Kommunikatio­
nen, eröffnete die 14. Konvention und Internationale Messe Infor­
mática 2011

ALBERTO BORREGO

Neue Informatikprodukte werden auf der Handelsmesse vorgestellt

14. KONVENTION UND INTERNATIONALE MESSE INFORMAWA 20U

Für die Eroberung einer lückenlosen 
Kommunikation

V  Olga Diaz Ruiz

• M IT  dem  A u fru f, zu käm pfen  und g e m e in ­
sam  daran  zu a rbe iten , e in tra n sp a re n te s  
P ro je kt zu scha ffen , das  d ie  A n w en d u n g  de r 
T echno log ien  d e r In fo rm a tion  und d e r K om ­
m un ika tion  (T IC ) zum  N utzen  a lle r g a ra n ­
tie rt und es e rm ög lich t, d ie  d ig ita le  Lücke  zu 
sch ließ en , d ie  fü r d ie  E n tw ick lu n g s lä n d e r 
w e ite rh in  e ine  harte  Ta tsache  ist, e rö ffne te  
M edardo  D íaz Toledo, M in is te r fü r In fo rm a ­
tik  und K o m m u n ika tio n e n , d ie  14. K o n ve n ­
tion und In te rn a tio n a le  M esse  Informática

2011 im  P a las t d e r K o n ve n tio nen  von  H a­
vanna .

A u f dem  fe ie rlichen  Akt, un te r Vorsitz  des 
M itg lieds  des P o litbüros  und K o m m a ndan ­
ten  d e r R evo lu tion , R am iro  Va ldés M enén ­
dez, V izep räs iden t des S taa ts- und des M i­
n is te rra ts , e rinnerte  M in is te r D iaz  Toledo 
daran , dass O rgan isa tionen  w ie  d ie  Bo liva- 
rian ische  A llianz  fü r d ie  V ö lke r U nse res  
A m erikas  (ALBA) das Z usam m enw achsen  
de r P ro jekte  fö rde rn .

A u f dem  m u ltina tiona len  T reffen, das m ehr 
a ls 2 .000  D e leg ie rte  aus 35 Ländern  a u f­

n im m t, ve rs ich e rte  de r G e n e ra lsekre tä r de r 
In te rna tiona len  Fernm e ldeun ion  (ITU), Ha- 
m adoun Touré, dass, w enn d ie T echno lo ­
g ien d e r In fo rm ation  und de r Kom m un ika tion  
auch w ese n tlich  zu r V e rbesse rung d e r Le ­
b e n s q u a litä t d e r M e n sch e n  b e ig e tra g e n  
haben, d ie  K o nnektiv itä t un te r g le ichen  B e­
d ingungen  noch e ine H erausfo rde rung  ist, 
d ie  es zu e robern  gilt.

In d iesem  Sinne fördert In form ática  2011 
den w issenschaftlich -techn ischen Fortschritt 
des Zw eigs und seine A nw endung in den Be­
re ichen  G e su n d h e it, B ildung , W irtsch a ft,

E lektron ik und A u tom atik  und bestä tig t als 
w esentlichs te  P räm isse d iese r 14. Tagung 
die Verpflich tung, e ine rationelle  Nutzung der 
Technologien zu verfechten.

Vo rher w a r in PABEXPO  die H ande ls- und 
M uste rm esse  e rö ffne t w orden, d ie  das T re f­
fen beg le ite t, an d e r 101 U nte rnehm en (71 
a us länd ische  und 30 kuban ische) aus 16 
Ländern  te ilnehm en , un te r denen d ie  V e rtre ­
tung  V e nezue las  und C h inas sow ie  des zen ­
tra len  kuban ischen  M essestands über das 
P anoram a d e r Techno log ien  de r In fo rm ation  
und d e r K om m un ika tion  in Kuba he rvo rzu ­
heben sind.

D ie A usste llung  stim u lie rt die En tw icklung 
de r Forschung und Erneuerung au f d iesem  
G ebiet, um eine g rößere techno log ische  Sou­
ve rän itä t zu erzie len, und hebt d ie Projekte, 
P rodukte  und Lösungen hervor, die b isher 
en tw icke lt wurden, um die B edürfn isse des 
Bere ichs zu befried igen, ste llte  José Luis 
Perdom o, Präsiden t des O rgan isa tionskom i­
tees von In form ática  2011 und V izem in is te r 
fü r In fo rm atik  und Kom m unikationen, fest. •

MAGISTER VOX

Ein kubanisches Computersystem zur 
Behandlung von Sprachstörungen

ALBERTO BORREGO

Arnaldo Díaz (links), Mitglied des Entwicklungsteams des Systems, erklärt dem Publikum die 
Arbeitsweise des Magister Vox. Bildmitte, sein Direktor, Raúl Sabadi

Lilliam Riera

• KU BA N IS C H E Fach leute  haben ein C om ­
putersystem  entw icke lt, das die A rbe it der 
Logopäden bei de r R ehabilita tion von K in­
dern m it Sprachstö rungen un te rs tü tz t und 
tauben und schw erhörigen  K indern das Ler­
nen erle ichtert.

Das System  zur logopäd ischen B ehandlung 
M ag is te r Vox ist e ines de r Projekte, die am  
Stand C uba auf de r H andels- und M uste r­
m esse de r 14. In terna tiona len K onvention In- 
formätica 2011 vo rgeste llt w urden, 

c  D iese Pro jekte  zeigen, w ie  das Land durch 
die A nw endung von In form ations- und Kom ­
m un ika tionstechn iken  bei de r S uche nach e i­
genen Lösungen in ve rsch iedenen Bere ichen 
voranschre ite t.

M ag is te r Vox w urde  von In form atikern  und 
E lektron ik fach leu ten  des kuban ischen For­
schungsinstitu ts  fü r N ebenprodukte  des Zuk- 
kerrohranbaus (IC IDC A) zusam m en m it e ine r 
G ruppe von Logopäden und P ädagogen des 
M in iste rium s fü r B ildungsw esen entw icke lt.

Im W esentlichen  besteht es aus drei B ed ie ­
nungskonso len (eine fü r den Logopäden und 
zwei fü r Schü ler) und e ine S chn itts te llenkarte  
fü r Tonsignale, die über e inen U SB-Port m it 
e inem  PC verbunden w erden, in dem  die m it 
neuen W indow s-Versionen kom patib le  So ft­

w are  insta llie rt w orden ist.
Es b ie te t versch iedene A rbe itsm ög lichke i­

ten, w ie  die v isue lle  D arste llung de r S tim m e

über Kurven auf dem  B ildschirm  (Sprachm u- 
ster), V ideosp ie le , die von der S tim m e des 
K indes gesteuert w erden, Erzählen und A u f­

bere iten von G esch ichten fü r Kinder, D ate ire­
g is te r fü r die Verfo lgung der Entw icklung des 
K indes sow ie ein W örte rbuch  m it Ze ichen­
sprache.

In seinen Ausfüh rungen gegenüber G ran­
m a sagte de r D irektor 

des P ro jektes M ag is te r Vox, Raúl S abad i 
D íaz, dass d ie S pezia lschu le  René V ilches 
R ojas fü r Taube und Schw erhörige  im haupt­
städ tischen S tad tbez irk  Cerro seit drei Jah ­
ren über ein so lches System  verfügt.

D ie ersten Proben fanden jedoch  bere its im 
Jah r 2002 statt, als die erste Version des Sy­
stem s in ve rsch iedenen Spezia lschu len zur 
A nw endung kam, m it E rgebnissen, die ihre 
E ffektiv itä t dadurch bew iesen, dass sie die 
M otiv ie rung de r Schü le r und dam it deren 
Lernerfo lge günstig  bee in flussten.

G egenw ärtig  w ird  an der E inführung des 
M ag is te r Vox im gesam ten Spezia lb ildungs­
system  Kubas gearbe ite t, vers icherte  S aba­
di, de r au f die W ich tigke it h inw ies, vom  K le in­
k inda lte r an Sprachschw ierigke iten  zu behe­
ben, d ie die Kom m unikation und das Lernen 
w esentlich  bee in trächtigen.

M a g is te r Vox is t T räge r d e r P räm ie  Inno ­
va tion  2010 , d ie  von d e r P rov inz le itung  des 
M in is te riu m s  fü r W issenscha ft, Techno log ie  
und  U m w elt (C ITM A ) H ava nnas ve rgeben  
w urde . •

4
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LEICHTATHLETIK-WELTMEISTERSCHAFTEN FÜR BEHINDERTE

Kubaner sechs Mal erfolgreich
Harold Iglesias

• W IE ein gle ichse itiges Dreieck, so 
verhielten sich die drei kubanischen 
Athleten, die an der Leichtath letik­
W eltm eisterschaft fü r Blinde, Sees­
chw ache und phys isch -m o to risch  
Behinderte te ilnahm en, die Anfang 
Februar in Christchurch, N eusee­
land, s ta ttfand . G ew in n e r w urde  
China, das 21 Gold-, 22 Silber- und 
15 Bronzem edaillen eroberte.

Das Auftre ten unserer Vertre ter 
w ar w irklich bewundernswert. In den 
sechs D isziplinen, in denen sie zum 
W ettkam pf antraten, setzten sie sich 
nicht nur durch, sondern hinterließen 
in allen sechs auch Spuren w ie Jah­
resbestm arke , W e ttkam p freko rd  
oder W eltrekord.

Beginnen w ir bei O m ara Durand. 
Diese 19jährige Frau aus Santiago 
legte auf der Bahn des Stadium s 
Q ueen Elizabeth II die 400 M eter der 
Kategorie T-13 in 54,87 Sekunden 
zurück, w om it sie den W eltm eisterti­
tel errang. Sie blieb nur 41 Hun­
dertstel über der W eltbestm arke, die 
die U S-Am erikanerin M aria Runyan 
seit dem 3. Januar 1995 hält. W o sie 
w irklich alles aus sich herausholte, 
w a r beim  Zw e ihundert-M ete r-Lau f 
m it einem  Rekord von 24,24 s.

Auf diese W eise errang Durand er­
neut den Erfolg, durch den sie bei 
den III. W e ltm e is te rscha ften  de r 
IBSA in Sao Paulo und den Parapa­
nam erikanischen Spielen von R io

de Janeiro, die beide im Jahr 2007 
stattfanden, Ruhm  errang. Auch da­
mals siegte sie - m it nur 16 Jahren -  
auf beiden Strecken.

Eine andere Ungebändigte, Yuni- 
dis Castillo, “die Tochter des W in­
des” , siegte bei allen drei Läufen, für 
die sie sich eingeschrieben hatte, 
e insch ließ lich  der 400 Meter, an 
denen sie sich erstm alig beteiligte 
und die sie in Jahresbestzeit von 
57,67 s gewann. Beim 200- und 
100-M ete r-Lau f erre ichte  sie den 
W M -Titel mit 24,86 bzw ..12,20 Se­
kunden. Mit ihren 23 Jahren ist Yuni- 
dis D oppel-W eltrekordlerin und w ird 
s icher nicht aufgeben, bis sie nicht 
das G leiche bei der Runde ums Oval 
erreicht hat.

Und da aller guten Dinge drei sind, 
ratifizierte der Diskuswerfer Leonardo 
Diaz seine Stellung als paralympis- 
cher W eltmeister und Weltrekordler im 
Diskuswerfen in der Kategorie F-56. 
Jetzt flog sein Diskus 43,10 Meter 
weit. Die in vier von den sechs Versu­
chen erreichte Weite hätte ihm zum 
Sieg gereicht: 41,42 m; 42,22 m; 
42,78 m und die Siegesweite 43,10 m.

Tatsache ist, dass diese drei “M us­
ketiere“ der Leichtathletik Kuba auf 
Platz 15 von 54 Nationen brachte, 
die m indestens eine Medaille erran­
gen. Dem asiatischen G iganten fo lg­
ten in d ieser Liste Russland (18-11­
6), G roßbritann ien (12-9-17), Brasi­
lien (12-9-7), Polen (12-7-6) und die 
Vereinigten Staaten (9-10-14). •

Yunldis Castill
Leonardo Díaz

Kubanischer Volleyball träumt von 
einer Olympiamedaille
Anne-Marie García

• A U F G E F R IS C H T  m it e in igen  ju n g e n  S p ie ­
lern und m it Ä nde rungen  in d e r M en ta litä t 
d e r S p ie lfüh rung , rich te  das Team  den B lick  
a u f d ie  O lym p isch e n  S p ie le  in London , 
sag te  O rlando  Sam uells , T ra in e r d e r V o lley­
b a ll-N a tiona lm an nscha ft d e r M änner.

“W ir träum en  vom  O lym p iapo d iu m , abe r es 
m uss gea rb e ite t w erden, und das m achen 
w ir” , bem erk te  Sam ue lls , D ire k to r d e r A u s ­
w ahl, d ie  bei d e r ve rgangen en  W M  in Ita lien 
(2010) V ize w e ltm e is te r w urde .

“ Für d ie  kom m ende  S a ison  haben  w ir 
m ehrere  S p ie le r d e r Ju n io re n -K a te g o rie  a u f­
genom m en, um die Q u a litä t d e r R eserve  zu 
e rhöhen. Ich a rbe ite  gern m it ihnen, ab e r es 
ist ein g ro ß e r Sprung, w as sow oh l an d ie 
ju ngen  S p ie le r se lbs t a ls auch an das T ra i­
n e rko lle k tiv  A n fo rd e ru n g e n  s te llt, um  sie 
he ranzu fü h ren  an die, d ie  schon E rfah run ­
gen g esam m e lt und in den le tz ten  Jahren  
he rvo rra gende  Le is tungen  geze ig t haben ” , 
e rk lä rte  S a m u e lls  in e inem  In te rv iew  m it de r 
S p o rt-W ochenze itung  Jit.

Die N eu linge  Jo rge  C. G onzá lez  und D a­
niel A lbo , be ide  M itte langre ife r, Y osn ie r G uil- 
lén, L ibero, L iván O soria , D iagona lsp ie le r, 
und Lázaro  Fundora  und Yosvany H e rnán ­
dez, d ie be iden  A uß enangre ife r, w u rden  in 
die M ännera usw ah l au fgenom m en.

S am ue lls  e rk lä rte  außerdem : “W ir w o llen  
das K onzep t bese itigen , dass das Sp ie l de r 
K u bane r n u r au f S ch lagkra ft bas ie rt. W ir

w e rd e n  d a ra u f h in a rb e ite n , m it e n e rg i­
schem , ab e r in te llige n tem  Sp ie l zu g e w in ­
nen .”

D er e rfah rene  T ra in e r hob hervor, e r s trebe  
in d iesem  Ja h r an, “d ie  tak tisch e  S p ie lfü h ­
rung zu ve rb e sse rn , zu e rre ichen , dass 
je d e r A ktion  ein ind iv idu e lles  und ko lle ktives  
D enken vo rangeh t, dam it das Sp ie l sch öne r 
und dyn a m isch e r w ird ” .

S am ue lls , d e r auch das kuban ische  Team  
le ite te , das 1990 die S ilbe rm eda ille  errang , 
sag te  w eite r, dass es ihm  zusam m en m it 
se inen  S chü le rn  auch  d a ra u f ankom m e, 
“a lle  G rund lagen  d e r Technik zu tra in ie ren , 
b is ins k le inste  D eta il. Es kann ke ine  ta k ti­
sche  E n tw ick lung  d e r S p ie le r geben, w enn 
de r Ba ll, zum  Be isp ie l, n ich t an d ie  rich tige  
S te lle  geh t” .

D ie kuban ischen  V o lleyba lle r füh ren  in d ie ­
sen Tagen ihre na tiona le  L iga durch , an de r 
v ie r M annscha ften  m it den s tä rks ten  S p ie ­
lern te ilnehm en . S ie e rb ringen  “ ihre besten 
L e is tungen , denn sie w issen , dass d ie se r 
A sp e k t bes tim m en w ird , w e r d e r V o rausw ah l 
fü r d ie in te rna tiona len  W ettkäm pfe  a n g e h ö ­
ren w ird , deren E rgebn isse  en tsche idend  
sein w erden  h ins ich tlich  London 2 0 1 2 ” .

“D ie L iga m uss m axim a l genu tz t w erden, 
dann d ie  be iden  T ra in ingsw ochen  danach 
und das H öhen tra in ing  in V o rbere itung  d e r 
W e ltliga . D iese ha t fü r uns in d iesem  Ja h r 
b e sonde re  M erkm ale , da  w ir a lle  B e gegnun ­
gen a ls G äste  sp ie len  w erden , w as im m er 
schw ie rig  is t” , äuß erte  S am ue lls .

20 S p ie fe r w erden  in d iesem  Ja h r d e r Vor­
ausw ah l angehö ren , d ie  a ls e rs te  V e rp flich ­
tung  d ie  W e ltliga  haben w ird , in de r Kuba 
den 2009  und 2010  e rrun genen  v ie rten  
P la tz  ve rbesse rn  w ill. D ie Insel gehö rt zu ­
sam m en m it F rankre ich , Ita lien  und Korea  
de r G ruppe  D an.

A uß erdem  e rw arten  d ie  S chü tz linge  von 
S a m u e lls  im O k to b e r d ie  P a n a m e rika n i­
schen Sp ie le  von G uada la ja ra  und im S e p ­
te m b e r das N O R C E C A -Turn ie r, ein W e tt­
kam pf, bei dem  zw ei P lä tze fü r den W e ltcup  
im N ove m b er in Japan  ve rgeben  w erden. 
D iese r W e ttka m p f w iede rum  ve rg ib t dre i 
Te ilnahm eticke ts  fü r d ie O lym p ischen  Sp ie le  
in London.

D ie V e re in ig ten  S taaten, Puerto  R ico und 
Kanada  sind lau t S am ue lls  d ie s tä rks ten  R i­
va len  fü r Kuba in dem  reg iona len  Turnier.

D er e rfah rene  Tra iner, de r auch das ku b a ­
n ische  Team  le ite te, das 1989 den W e ltcup  
gew ann, e rläu te rte : “ Den W eltcup  zu e rre i­
chen, w ird  uns erlauben, e lf Sp ie le  m it G e g ­
nern ve rsch ie d e n e r K o n tin en te  a u s z u tra ­
gen, und w ir w o llen d ie Teilnahm e erre ichen , 
um Z e it zu haben, d ie  neuen F iguren a u szu ­
p rob ie ren .”

E ine kuban ische  V o lleyba llm annscha ft der 
M änne r n im m t se it S ydney 2000 n ich t an 
O lym p ischen  S p ie len  te il, dahe r d ie w ich tige  
H e raus fo rde run g  fü r d ie S chü tz linge  von 
S am ue lls .

“W ir s ind au f dem  v ie rten  P la tz des W e lt­
R anking, w ir s ind w ie d e r in d ie  E lite  au fge -

Fernando Hernández, stark im Aufschlag und im 
Angriff bei der nationalen Liga

s tiegen, ab e r das he ilige  Z ie l ist, dass  Kuba 
nach 36 Jahren  au f das o lym p ische  Podium  
zu rück finde t. Ich w a r n ich t in M o n tre a l7 6  
dabei, ab e r ich gehörte  zum  T ra ine rko llek tiv  
und em pfand  je n e s  B ronze  w ie  m e ines” , 
sch loss  d e r Tra iner. •
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Bolivien wartet weiter auf seinen Meereszugang

Die Außenminister Boliviens und Chiles bei einem Treffen, das als historisch bewertet wird, obwohl konkrete Ergebnisse noch fehlen

Lisanka González Suárez

• ALS historisch bezeichnet die Mehrheit der Medien die gegen­
seitigen Besuche der Außenm inister Chiles und Boliviens, A lfre­
do Moreno und David Choquehuanca, am 17. Januar in Santia­
go und am 7. Februar in La Paz, um für beide Länder sehr sen­
sible Angelegenheiten zu behandeln.

Die w ichtigste Schlussfolgerung, zu der man kam, war an­
scheinend, ein Treffen zwischen den Präsidenten Evo Morales 
und Sebastián Piñera zu organisieren, um eine Agenda mit 13 
Punkten zu erörtern, unter denen sich die W iederherstellung 
des M eereszugangs Boliviens befindet. Beide Länder haben, 
obwohl ihre diplomatischen Beziehungen auf Botschafterebene 
weiter unterbrochen sind, eine W irtschafts- und Konsular-Bezie- 
hung entwickelt, die sogar die Unterzeichnung eines Abkom ­
mens der wirtschaftlichen Ergänzung einschließt.

Aber bis zu dem Tag, an dem sich für Bolivien zum 132. Mal 
der Verlust seines Stückchen Meeres jährte, w ar außer den Be­
suchen und Gesprächen kein Erfolg in diesem Them a ersicht­
lich.

Es wird nicht leicht sein, dieses Erbe des Neokolonialism us zu 
beseitigen, der wie in anderen Kontinenten künstliche Grenzen 
schuf, Gebiete raubte und einen blutigen Konflikt hervorrief.

EIN KAPITALISTISCHER EUPHEMISMUS

Bolivien hatte eine Küste, 400 Kilom eter am Pazifik, und eine 
vom Vizekönigreich von Peru geerbte Grenze, wie in allen inter­
nationalen Karten der Epoche festgehalten ist, wo seine südli­
che Grenze auf dem 25. Breitengrad klar ersichtlich ist. Die Flä­
che des Küstengewässers betrug ca. 120.000 km2.

"...D ie  Grenze zwischen Bolivien und Chile w ar nicht abge­
steckt. Sie verlief durch eine der trockensten W üsten der Welt, 
Atacama. Mit der Entdeckung von Silber, G uano und letztend­
lich Salpeter stieg der W ert des Gebietes enorm an. Plötzlich 
kämpften beide Länder stark, um die W üste zu kontrollieren, die 
sie vorher geringgeschätzt hatten." (Collier und Sater, Ge­
schichte Chiles 1808-1994, Madrid, 1998). Aber die bedeuten­
den Salpetervorkommen veränderten alles. Durch den "Salpa- 
terkrieg", der euphemistisch Pazifikkrieg genannt wurde und 
von 1879 bis 1884 dauerte, wurde Bolivien zu einem Land ohne 
Küste. In dem später Unterzeichneten Friedens-, Freundschafts­
und Handelsvertrag (bekannt als Vertrag von 1904), wurde fest­
gelegt, dass Chiles Territorium bis Peru reicht und Bolivien ohne 
Meer blieb.

Das Andenland ist eines der beiden Länder in Am erika ohne 
Küstenstreifen und das siebtgrößte der 42, die es in der W elt 
gibt. Ein großer Nachteil, nicht nur, weil es die M eeresreichtü- 
m er nicht nutzen kann, sondern auch wegen der Schwierigkei­
ten des Zugangs zum internationalen Handel, der in großem . 
Maße auf dem Seeweg erfolgt. Evo Morales kündigte bei sei­
ner ersten Am tsübernahm e im Januar 2006 an: "...E s  ist an der 
Zeit, historische und fällige Them en mit dem chilenischen Volk 
zu besprechen", in direkter Bezugnahm e auf die W iederherstel­
lung des Meereszugangs seines Landes. Er sagte auch vor 
dem Nationalkongress: "...W ir haben keine Angst, Bande der 
Freundschaft zu knüpfen, um kom merzielle Them en zu behan­
deln und historische Angelegenheiten in O rdnung zu bringen". 
Bolivien hat nie darauf verzichtet, sein Seegebiet und den M ee­
reszugang wiederzuerlangen. Im Artikel 267 seiner Verfassung 
heißt es: "Der bolivianische Staat erklärt sein unveräußerliches 
und unantastbares Recht auf das Territorium, das ihm Zugang 
zum Pazifischen Ozean gibt, und seinen M eeresabschnitt."

ERSTER CHILENISCHER AUSSENMINISTER, DER BOLIVIEN IN 60
JAHREN BESUCHT

Die Bildung der Kommission auf hohem Niveau im Rahmen 
der Arbeitsgruppe wurde im Dezember 2010 auf dem Gipfel der 
Staatschefs des Gem einsam en Marktes des Südens (M ERCO­
SUR) vereinbart und hat den Zweck, den bilateralen Beziehun­
gen zwischen Chile und Bolivien Impulse zu verleihen. Zu den 
13 Punkten der bilateralen Agenda gehören: der politische Dia­
log, die Grenzentw icklung, die Handelszusam m enarbeit und 
der Kampf gegen Drogen.

Alfredo M oreno ist seit 1950 der erste chilenische Außenm ini­
ster, der La Paz besucht, um bilaterale Angelegenheiten zu be­
handeln. Damals bot Chile einen Meereszugang durch einen 
Seekorridor in seinem Territorium an, im Austausch sollte Boli­
vien Chile Gewässer der Hochebene überlassen, die für die 
Städte im Norden wichtig sind, besagen dam alige Berichte.

Gegenwärtig gibt es eine Polemik wegen Erklärungen gegen­
über der lokalen Presse des ehem aligen bolivianischen V izeau­
ßenministers Hugo Fernández, der Verm ittler seiner Regierung 
in diesem Them a war. Er sagte, dass M ichelle Bachelet wäh­
rend ihrer Präsidentschaft vorschlug, Bolivien im Norden des

Landes 28 Kilometer zu überlassen, ohne die Souveränität zu 
übertragen. Die chilenische Version zu diesem Aspekt versi­
chert im Gegenteil, dass Bachelet niemals ein derartiges Ange­
bot gem acht habe. Der bolivianische Historiker Ramiro Loza 
sagt zu dem Thema, dass es eine merkliche Verhärtung der ge­
genwärtigen chilenischen Position gäbe, die jede Möglichkeit 
von Souveränität ausschließt und erst recht die Überlassung 
eines Hafens an Bolivien. Chile habe, wie es scheint, zwei 
große Interessen gegenüber Bolivien: das W asser von Silala, 
eine Quelle der Hochebene, die die Städte im Norden Chiles mit 
W asser versorgt, und das Gas, von dem Bolivien große Reser­
ven besitzt. Evo Morales ist nie einverstanden gewesen, die Öl- 
und Gasreserven als Strategie zur W iedererlangung eines sou­
veränen Zugangs zum Pazifik zu benutzen. Das Bürgerkom i­
tee Pro M ar für Bolivien gab an, dass die chilenischen Vertreter 
sagen: "W ir werden sehen, studieren, analysieren, in Betracht 
ziehen, ob der Antrag Boliviens durchführbar ist oder nicht", 
aber sie geben keine Frist an, um den bolivianischen Fall zu 
lösen. Und sie fügen hinzu, dass die politische Verfassung des 
chilenischen Staates seinen Bürgern verbietet, von einer Über­
lassung ihres Territoriums auch nur zu sprechen. Deshalb wer­
den, wenn Chile nicht einige Artikel seiner Verfassung zurück­
zieht, die jede Initiative guten W illens oder e iner Annäherung an 
Bolivien bremsen, seine Regierenden dieses Them a weiter aus­
weichend behandeln.

Bolivianische Analytiker sind dafür, dass der Fall auf allen in­

ternationalen Foren angesprochen wird. Der bolivianische Kon­
sul in Santiago und ehem alige Verteidigungsminister, W alker 
San Miguel, äußerte seinerseits: "Das W ünschenswerteste 
wäre, es gäbe schon schriftliche Vorschläge."

Befragt nach einem hypothetischen Gebietsaustausch als 
Form, den souveränen Zugang zum Pazifik zu erreichen, be­
merkte der bolivianische Konsul, dass Bolivien Gebiete gegen­
über einigen Nachbarländern verloren habe, so gegenüber 
Chile, Brasilien und Paraguay, in den Kriegen des Pazifiks 
(1879), des Acre (1899-1903) und des Chaco (1932-1935), 
weshalb diese Möglichkeit "nicht in der Mentalität der Bürger 
ist".

Einige bolivianische Persönlichkeiten, Kenner des Themas, 
äußerten auf den Veranstaltungen zum 132. Jahrestag des bo­
livianischen Verlustes des Meereszugangs, dass es weder 
einen politischen Willen Chiles, noch eine positive Antwort 
Perus, noch einen nationalen Konsens zur Findung einer ge­
meinsamen, realen und durchführbaren Lösung gab oder gäbe, 
um zu den Küsten des Pazifiks zurückzukehren. Aber es scheint 
kein unmögliches Ziel zu sein.

W ie es scheint, wird sich die Angelegenheit hinauszögern. Zu­
mindest im Moment bahnt sich keine Lösung an, es sei denn, 
die beteiligten Seiten sind zum Dialog bereit. Es stehen große 
wirtschaftliche Interessen auf dem Spiel. Bolivien wird weiter 
seine gerechte Forderung stellen, die, obwohl sie über ein Jahr­
hundert alt ist, keine verlorene Sache zu sein scheint. •

• JAHRELANG teilten sich beide Länder die Wüste Atacama - 
im Süden von Bolivien und im Norden von Chile. Es gab zwei 
Grenzabkommen. In Antofagasta, das damals zu Bolivien ge­
hörte, wurde mit chilenischem Kapital das Salpeter-Unterneh­
men von Antofagasta eingerichtet, das am 1. Mai 1872 Expor­
te des "weißen Goldes" nach Europa begann. Weiter nördlich 
setzte Peru am 28. März 1875 ein Gesetz in Kraft, durch das 
es die Salpeterbüros von Tarapacá enteignete. Die ehemali­
gen Eigentümer bekamen Zertifikate. 1879 wurde der bolivia­
nische Präsident Tomás Frías durch einen von General Hila­
rión Daza angeführten Staatsstreich gestürzt. Dieser führte 
eine neue Steuer von 10 Centavo pro exportiertem Zentner 
Salpeter ein. Das Salpeter-Unternehmen von Antofagasta wei­
gerte sich, sie zu bezahlen. Daraufhin befahl Daza die Bes­
chlagnahme und Versteigerung dieses Unternehmens. "Die 
chilenische Regierung trat in Verteidigung der nationalen Kapi­
talisten auf. Sie unterbrach die Beziehungen zu Bolivien und 
an dem für die Versteigerung bestimmten Tag besetzten 200 
Soldaten Antofagasta. Am 1. März erklärte Bolivien Chile den 
Krieg. Das Gleiche tat Peru, das 1873 einen Pakt mit Bolivien 
unterzeichnet hatte. Ende 1879 verblieb Tarapacá in chilenis­

chen Händen. Aber in der Region fand ein anderer geheimer 
Krieg statt. Seine Protagonisten waren zwei Engländer, die 
keine Gewehre oder Kanonen benutzten. Ihre Waffen waren 
die Spekulation und die Skrupellosigkeit. Sie nutzten den 
Kriegszustand aus und kauften Zertifikate auf, die die perua­
nische Regierung bei der Enteignung der Salpeterbüros aus­
gegeben hatte, als sie nur zu 11% ihres Nominalwertes gehan­
delt wurden. Vor Ende des Kriegs dekretierte die chilenische 
Regierung die Übergabe der endgültigen Eigentumstitel an 
diejenigen, die die Salpeter-Zertifikate hätten. Einige Besitzer 
von Zertifikaten, wie John Thomas North und andere englische 
Kapitalisten wurden Besitzer der bedeutendsten und reichsten 
Salpeterbüros. Sie kontrollierten die Industrie des Nitrats und 
verwandelten den Norden Chiles in eine britische Fabrik. John 
Thomas North wurde zum "Salpeterkönig". Am 10. Juli 1883 
fand in Huamachuco die letzte Schlacht eines Krieges statt, in 
dem 23.000 bolivianische, chilenische und peruanische Solda­
ten starben. Chile behielt das Gebiet der beiden Provinzen Ta­
rapacá und Antofagasta, aber der Salpeter, Grund and Motiv 
des Konflikts, ging zum größten Teil in den Besitz britischer Ka­
pitalisten." •
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Wie geht es in 
Honduras weiter?

Lisanka González Suárez

• NACH einem Jahr der Regierung von Porfirio 
Lobo ist die Situation des mittelamerikanischen 
Landes weiterhin sehr schwierig. Zur Armut, 
unter der 70% der acht Millionen Honduraner lei­
den, kommt die immer unsicherer werdende 
Lage der Menschenrechte.

Der Regierungschef versucht offensichtlich, 
sein Verweilen im Regime zu festigen und die 
Beziehungen zu den Putschisten immer enger 
zu gestalten. Es ist schwer festzustellen, ob er 
Schulden begleicht oder ob er einen neuen 
Putsch befürchtet.

In einer der wichtigsten Aktionen in diesem 
Sinne erreichte er, dass der Kongress den Artikel 
5 der Verfassung abänderte. Dieser erweiterte 
die Optionen der Volksbefragung, welche sogar 
die Änderung der unabsetzbaren Artikel der 
Magna Charta ermöglichen würde, zu denen die 
ständige Wiederwählbarkeit gehört. Gerade die­
ser war als Vorwand verwendet worden, um den 
legal vom Volk gewählten Präsidenten Manuel 
Zelaya abzusetzen.

Als er von Telesur darüber befragt wurde, was 
es für einen Unterschied machte und ob das, 
was ln jenem Moment schlecht war, nun gut 
wäre, antwortete Lobo: “Präsident Zelaya wollte 
bleiben, aber ich habe mich klar ausgedrückt: Ich 
werde nicht länger als bis zum 27. Januar 2014 
an der Macht bleiben”.

Alles weist jedoch auf das Gegenteil hin. Lobo 
stützt einige direkte Teilnehmer am Putsch, wie 
General René Osorio Canales, den er zum 
neuen Chef der Streitkräfte ernannte. Auf Oso­
rios Konto kommt die Leitung der Operation der 
Festnahme und Verbannung des verfassungs­
mäßigen Präsidenten dieser m ittelamerikani­
schen Nation, und er ist eine Vertrauensperson 
von Romero Väsquez Veläsquez, dem ehemali­
gen Chef der militärischen Einrichtung, der ge-

genwärtig das staatliche Fernmeldeuntemeh- 
men leitet, ausübende Kraft des Putsches ist und 
entscheidenden Einfluss innerhalb der Armee 
hat.

Um General Osorio Canales zum Chef des 
Vereinigten Generalstabs ernennen zu können, 
wurde er “zügig” in den Generalstab aufgenom­
men, was eine unablässige Voraussetzung für 
die Beförderung darstellt, da andere Militärange­
hörige, die den Posten anstrebten, mit diesem 
Argument gegen seine Kandidatur protestierten.

Wie sein Vorgänger studierte Osorio Canales in 
den Jahren 1978, 1996 und 1997 in der Ameri­
kaschule, dem Ort, wo die Vereinigten Staaten 
Angehörige der Armeen von 23 Ländern Latein­
amerikas in Foltertechniken, der Destabilisierung 
von Zivilsystemen und Terrorismus unterwiesen 
und wo außerdem die Todesschwadronen und 
andere paramilitärische Gruppen erfunden und 
entwickelt wurden, die für die Morde und das 
Verschwinden von Hunderttausenden Zivilisten 
auf dem Kontinent verantwortlich sind.

Natürlich kamen von dort auch fast alle latein­
amerikanischen Militärs, die in den sechziger, 
siebziger und achtziger Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts Staatsstreiche verübten.

DIE TOTEN MAHNEN

Geht man von der hohen Anzahl der Morde 
aus, die im Januar verübt worden sind, so deutet 
alles darauf hin, dass das Jahr 2011 eines der 
gewalttätigsten in diesem Land wird. Das Komi­
tee der Familienangehörigen verschwundener 
Häftlinge von Honduras (COFADEH) stellte auf 
seiner ersten Mahnwache vor der nationalen und 
internationalen Gemeinschaft fest, “dass das 
Jahr 2010 endete, wie es begonnen hatte: mit 
Morden an Journalisten. Und alle zehn Fälle sind 
vollkommen straflos ausgegangen” .

Lobo selbst blieb nichts anderes übrig, als das

General René Osorio Canales neben seinem Freund Michelletti

schlimme Klima der Unsicherheit einzugestehen, 
in dem die mittelamerikanische Nation lebt. Aber 
man konnte keine andere Erklärung erwarten als 
die Beteuerung, dass es unter seiner Regierung 
“keine Staatspolitik gibt, um jemanden umzubrin­
gen oder um die Menschenrechte zu verletzen”.

Lobo kündigte am 27. Januar an, dass die Ver­
einigten Staaten seiner Regierung mit einer “A r­
beitsgruppe” bei der Klärung der Morde an den 
zehn Journalisten helfen werden. Er erläuterte, 
dass die Vereinigten Staaten zur Bildung dieser 
Gruppe mindestens zwei Berater schicken wer­
den, einen von der Polizei und einen von der 
Staatsanwaltschaft, die in der honduranischen 
Staatsanwaltschaft und in der Justiz von Hondu­
ras arbeiten werden.

Andererseits gingen kürzlich Dutzende von 
Bauern auf die Straßen, um ihre Ablehnung zur 
Aufhebung der Verordnung 18-2008 kundzutun, 
die ihnen Eigentumstitel der Ländereien verleiht. 
Diese Verordnung wurde auf Betreiben des Prä­
sidenten Zelaya im Mai jenes Jahres erlassen 
und begünstigte 20.000 Bauemfamilien.

In der ersten Februarwoche demonstrierten 
mehr als eintausend Lehrer durch die Straßen 
der Hauptstadt bis zum Sitz des Nationalkon­
gresses, um von der Regierung die rückläufige 
Zahlung der Löhne und anderer sozioökonomi- 
scher Ansprüche zu fordern.

Die Lehrkräfte fordern außerdem, dass die 
Exekutive die Schulden an das Nationalinstitut 
für Vorsorge des Lehramtes zahlen soll und dass 
die neoliberale Politik eingestellt werde. “Das 
Schuljahr beginnt mit der Bedrohung durch die 
Privatisierung des B ildungswesens” , warnte 
Edwin Oliva, Präsident des Berufskollegiums zur 
Weiterbildung der Lehrerschaft von Honduras. 
Die Regierung hat die Absicht, die Verantwor­
tung für die Bildung den Bürgermeistereien zu 
übertragen, was gegen die kostenlose Bildung 
verstößt und die ärmsten Schichten bedroht, 
führte er aus.

Ein Bericht der Organisation der Vereinten Na­
tionen für Bildung, Wissenschaft und Kultur be­
sagt, dass das honduranische Bildungssystem 
im Vergleich zu anderen mittelamerikanischen 
Nationen einen Rückstand von 100 Jahren auf­
weist.

Bezüglich der Amnestie, die über die Verant­
wortlichen des Staatsstreiches verhängt wurde, 
argumentierte Lobo, dass diese Entscheidung 
notwendig war, da “das Wichtige ist, dass w ir uns 
alle verzeihen”.

Aber die Männer und Frauen, denen ihre Ange­
hörigen und ihre Möglichkeiten für eine bessere 
Zukunft entrissen worden sind, werden ohne 
Zweifel weder verzeihen noch vergessen kön­
nen. •
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Text und Foto: Juan Diego Nusa Peñalver

• IN Cerca Carvajal, einem der zurückgebliebenen und abgeschie­
denen Orte Haitis, konnte Val Elecienne ihre Ängste zerstreuen und 
wird nun ihr Baby bekommen können.
Mit 30 Schwangerschaftswochen steckte sie sich mit Cholera an, 
was bei ihr zu einem leichten Flüssigkeitsverlust führte. Er wurde 
rechtzeitig von den kubanischen Ärzten im Cholera-Behandlungs­
zentrum behandelt, das in einer kleinen Institution der Santé (Mini­
sterium für Gesundheit und Bevölkerung von Haiti) in der Gemeinde
,'ingerichtet wurde. Es wurden alle für den Fall erforderlichen Maß­

nahmen getroffen.
Gemeinsam mit der Schwangeren konnten auch Val Obu (72 

Jahre) und Parent Eloi (45) entlassen werden, die beide ähnliche 
Symptome hatten.

Es war Freitag, Tag der lärmenden und stark besuchten Marché 
(zwangloser Markt) von Cerca Carvajal, einer ländlichen Gemeinde, 
die sehr schwer zugänglich ist und 25 Kilometer im Nordwesten von 
Hinche liegt, der Hauptstadt des haitianischen Bezirkes Centra.

Um bis dahin zu gelangen, muss man die Ränder eines abgeholz­
ten Tals hinansteigen, einen Damm aus Kalksteinen und acht küm­
merliche Flüsschen überqueren (in der Regenzeit sind es mehr), die 
von den Ortsansässigen genutzt werden, um ihren Durst und den 
ihrer Maulesel zu stillen. In diesen trüben Gewässern sind die Erre­
ger der Cholera und anderer gefährlicher Krankheiten enthalten, die 
durch das Wasser übertragen werden.

Als “die Krankheit der Armut” bezeichnet, weil sie eben durch das 
Fehlen von Trinkwasser hervorgerufen wird, fand die Cholera in die­
sem verlorenen Punkt des Landes günstige Bedingungen für ihre 
Verbreitung.

Dort ist das Fehlen der lebenswichtigen Flüssigkeit unerträglich. 
Dieses Drama ist noch größer, wenn man bedenkt, dass in Cerca 
Carvajal, wo etwa 40.000 Einwohner leben, das Elend erdrückend 
ist, es gibt keine Entwicklungsperspektiven, die ein anständiges 
Leben ermöglichen; während viele Kinder und Erwachsene an an­
steckenden Krankheiten wie Malaria, Tuberkulose, Durchfall, Den-

AUS HAITI

In Cerca Carvajal nutzte 
die Cholera die Armut

Der stark besuchte Markt von Cerca Carvajal

guefieber und Magen-Darm-Krankheiten leiden.
Dort gibt es keine Elektrizität, nur einige Sonnenpaneele und klei­

ne Elektrizitätsanlagen, während die Familien als einzigen häusli­
chen Treibstoff Brennholz und Kohle haben. Die meisten der be­
scheidenen Häuser sind aus Lehm, ungebrannten Ziegeln und zer­
brechlichem Holz; in ihrem Inneren hausen Kinder von weniger als

fünf Jahren mit aufgedunsenen Bäuchen, die voller Parasiten sind.
Die Hauptarterie der Kommune ist ein staubiger Feldweg, der an 

einem Park, einer Kirche und dem erwähnten Markt endet. Unwis­
sen und Analphabetismus beherrschen diese Umgebung.

Miladys Robinson aus Villa Clara, unter deren Leitung die kubani­
schen Ärzte dort arbeiten, sagt gegenüber Gramma, dass die Not in 
Cerca Carvajal so groß ist wie die, die sie in Gambia, Afrika, sah, als 
sie von 2003 bis 2005 dort eine ähnliche Mission erfüllte.

Mit Bedauern berichtet sie, dass sie einem alten Mann, der bereits 
sehr viel Flüssigkeit verloren hatte und bewusstlos war, als man ihn 
brachte, und außerdem an einer schweren Anämie litt, das Leben 
nicht retten konnten. “Er war sehr dünn, wir kämpften vier Stunden 
lang um ihn, aber er starb” , sagte sie.

“Der Monat Dezember war der härteste, als wir täglich eine mittle­
re Anzahl von 13 Patienten zu versorgen hatten. Bereits in den er­
sten Februartagen konnten wir diese Zahl auf nur zwei oder drei An­
steckungen senken”, stellt Miladys fest, die erläutert, dass die ange­
wendeten Vorsorge- und Erziehungsmaßnahmen Ergebnisse 
brachten.

Sie hebt hervor, dass die Arbeit der Gruppe der aktiven Erfassung 
in so abgelegenen Gegenden wie Colome, Penkua, Maringue, La- 
boicate und Mendoz bereits zur Gewohnheit geworden ist.

Sie fügt hinzu, dass die Brigade auch andere Krankheiten der Be­
völkerung behandelt, was ihnen den Respekt, die Liebe und die Be­
wunderung der Einwohner einbrachte.

Der Haitianer John Peter Sufran äußerte über die kubanischen 
Ärzte: “Sie haben hervorragende Arbeit geleistet und sind gute Men­
schen.” Er brachte außerdem den Wunsch zum Ausdruck, irgend­
wann einmal Kuba besuchen zu können.

Pater Allynste Fontaine, der der Rankirche Santa Familia von 
Cerca Carvajal vorsteht, äußert, dass er in seinen Predigten seine 
Gemeinde darum bittet, die ärztlichen Empfehlungen der kubani­
schen Ärzte zu befolgen, und fügt hinzu: “Gott, dessen bin ich sicher, 
dankt für so viel Hingabe an eine Arbeit, die tagtäglich unermüdlich 
ausgeführt wird. Ich beglückwünsche euch und segne euch”, betont 
der junge katholische Rarrer. •
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Hundertjährige Zwillinge
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Marina und Marcelino erteilen allzeit Lektionen der Zuneigung

tatsächlich fähig, ohne Brille einen Faden in ein Öhr zu fädeln

Germán Veloz Plasencia_________ ;__________________________
Fotos: Juan Pablo Carreras/AIN

• M IR, H o lgu in .—  M arina und M arce lino sind beide etwas 
über e inhundert Jahre  alt. D ynam isch und gespräch ig  sie, 
eite l und zurückha ltend  er, erte ilen d iese Zw illinge Lektio ­
nen in Zärtlichke it und Liebe m it den Küssen und U m ar­
m ungen, die sie sich bei ihren häufigen Treffen schenken.

N orm alerw eise ist sie es, d ie den B ruder besucht. Auf 
e inem  d iese r kürz lichen Besuche, auf dem  w ir sie beg le i­
ten, füh rt sie ein flüss iges G espräch, das die Frucht e ines 
G edächtn isses ist, dem  das Fortschre iten de r Ze it n ichts 
anhaben konnte.

“W ir sind am  1. Januar 1911 in d e r N ähe von M ir gebo­
ren w orden, in e ine r O rtschaft, d ie sich C iego la R ioja 
nennt, da  können Sie sich denken, dass se itdem  viel 
W asser den Bach h inun terge flossen ist und e ine M enge 
Sachen passiert s ind!” , sagte  sie und lacht daraufh in  
herzlich.

“Auch je tz t gebe ich n icht auf, w enn ich ein Problem  
habe“ , füg t sie hinzu. Ich g laube, das hat m it dem  so har­
ten Leben zu tun, das w ir als K inder hatten. W ir g ingen 
n icht zu r Schule, w eil es keine gab, abe r ich nutzte  die 
w enigen U nterrich tsstunden, d ie m ein Vater um herz ie ­
henden Lehrern zahlen konnte .“

“Heute ging ich g le ich nach dem  Au fstehen in den G ar­
ten und küm m erte  m ich um ein paar M aniokpflanzen, um 
sie zu schützen, denn w enn w ir n ich ts anpflanzen, dann 
g ib t es n ichts zu essen. Außerdem  züchte  ich gern m eine 
e igenen Legehennen ... Ja, und je tz t habe ich auch ein 
paar Küken ... “

Helfen Ihnen denn Ihre Enkel n icht?  W ie  v ie le  haben  
Sie?

“Die A rbe it tu t m ir gu t und ich habe sie nie gescheut. Sie 
half mir, voran zu kom m en, a ls ich in de r ersten Ehe 
W itw e w urde. Später, als ich noch e inm al heiratete, w ar 
es dann w iede r so.

Enkel habe ich v ie le  ..., w ir w erden ein Heft nehm en 
m üssen und e ine N am enslis te  an legen, d a m it 'w ir  sie 
n icht vergessen“ , sagt sie und schau t dabei ihre Tochter 
E rm id ia R odríguez an, m it der sie zusam m en w ohnt.

“ M am á, S ie haben Recht —  an tw orte te  E rm id ia freund­
lich — , ich zäh le  so ungefäh r 41. W enn w ir d ie U renkel 
und U rurenkel e insch ließen, ist die Liste sehr lang.”

Und die N achkom m en von M arcelino?
Da e r sch lech t hört, an tw orte t e r nicht. A ußerdem  ist 

sein Interesse auf den Fotoappara t gerichtet. Ein G rund 
m ehr dafür, dass seine Tochter E rm elina festste llt, dass 
es fü r ihn im m er w ichtig  gew esen ist, gut auszusehen.

“Papá hat 4 Kinder, 13 Enkel, 22 U renkel und 13 Urur- 
enke l” , e rläu te rt sie, nachdem  sie uns erzählt, dass M ar­
ce lino vo r dem  M ittagessen, das e r gerade e innahm , als 
M arina zu Besuch kam, saubere W äsche verlang te  und 
rasiert w erden wollte.

W ie gehen S ie m it d iesen  A nford erung en  um ?
“M it L iebe, nur dam it. Für d iese A lten m uss a lles getan 

w erden, so, w ie sie es m it uns m achten. W as w ären w ir 
denn fü r Kinder, w enn w ir sie n icht so behande lten?”

“Sie behüten uns viel zu viel! —  sagt M arina angriffs lu­
stig — , sie lassen m ich n icht kochen, aber sie können 
nicht verm eiden, dass ich den Hof in O rdnung halte. 
W enn mein B ruder e tw as m ehr Betä tigung hätte, g inge 
es ihm  besser.”

Sobald w ir w iede r bei M arina s ind, w ird  sie herausfo r­
dernd. “Journa lis ten, ich habe euch gesagt, dass ich ohne 
Brille e inen Faden in ein N ade löhr e in fäde ln  kann. Ihr 
kom m t h ie r n icht weg, bevor ih r das n icht seh t!”

Schließ lich  schaffte  sie es. En thusiastisch und bezau­
bernd, täg lich  von ihrer Fam ilie  um geben, bew eist sie, 
dass der O ptim ism us das beste M itte l des M enschen ist, 
um das Leben e inzufäde ln . •

UNICEF erkennt 
das Werk Kubas 
zum Schutze der 
Kindheit an
Pastor Batista Valdes

• LAS TU N A S.—  “ Kuba hat bew iesen, dass das Problem  der 
K indhe it ke ine Sache von w irtscha ftlichen  R essourcen ist, son­
dern des po litischen W illens. A ls b lock iertes Land und m it gerin ­
gen M itte ln e rre ichte  es e ine be isp ie lha fte  D urchse tzung der 
Rechte d e r Kinder, m it Kennziffern, d ie zu den höchsten der W elt 
gehören .”

M it d iesen W orten resüm ierte  José  Juan Ortiz, V ertre ter von 
U N IC EF in Kuba, d ie E inschätzung des K inderh ilfsw erks der 
Vereinten N ationen zur Arbeit, d ie de r kubanische S taat zum  
Schutz der K indhe it leistet.

Im D ialog m it P ressevertre tern  de r Provinz Las Tunas und de; 
Landes s te llte  José  Juan O rtiz  die Vorrangste llung heraus, die 
die K indhe it se it dem  Janua r 1959 in Kuba e inn im m t und in 
“e inem  fabe lha ften  W erk” zum  Ausdruck  kom m t, vo r a llem  in Be­
reichen w ie  denen d e r G esundhe it (m it e ine r S äug lingsste rb lich ­
keit, die zu den geringsten de r W elt zählt), de r B ildung (durch die 
E inschu lung a lle r M ädchen und Jungen) und da rübe r hinaus 
durch die G arantie  e ines bre iten Zugangs zu den Rechten, die 
durch en tsprechende in te rna tiona le  Konventionen festge leg t 
w orden sind. .

D iesbezüglich  rühm te e r d ie Tatsache, dass d iese Konvention 
fü r die K ubaner auch den C harak te r e ines G esetzes des Landes 
träg t und n ich t nur e in in te rna tiona les ju ris tisches Instrum ent dar­
stellt. •
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